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Vorwort. 



im scbwierigen Werk Allen genügen ist schwer. 

gflnstige AHfbahnei velebe dem Forte-Fiano Tonagsweiiw Tor allen muMika^ 
lÜMiheii SailmiiMtniiNenlen in gebildeten Fanulien sn Theil wird, Tnanlaeele mich, wahrend 
meinen vie|jüirigen Reisenale mwikaliaeiierlnstrumentenmaclier, alle erfaeMiclien Verbee- 
eerangen, wdche von den berthmtestcn lleieteni Enropae an dieeem Inetnimeat seil «einem 
Entelelicn l»ie in die neeeale Zeit gemacht morden, %a aanmeln, vnd in diesem Werke, 
durrh pOnktliche Zeichnani^en die mannigfiiltigen Bauarten und Formen der Körper, nebst 
den Beschaffenheiten aller einzelnen Theile und Theilchen mechani.scher tinrichtiinj^en, 
mit Mpeciellen Schilderungen ihrer Lei.stuii^en (l.ir/,ti.stellen; theils, um diese Vcrbe.s.se- 
ruiigeii allgemeiner zu verbreiten, zugleich aber auch um den Freunden de.s Clavier.'«, durch 
Nebeneinaaderstellung und Zergliederung atmmilicher Arbeiten, uiiter Auj^alx' aller 
brauchbaren Materialien eine Uebenieht wi gewihren, mittelat der eich jeder Piane- 
»pieler in den Stand aetsen kann, die »weckmAadgalen Cenetniktienen heranaxafind«!, 
lfm ein Plane nacheeinem wirklichen inneren Werth «i heurtheilen, nnd da« Kunatjirodekt 
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von der gewöhnlicb mt iuaaerem Scheinglain oberMnefateii Marklvtare grflBdlich su 
unterscheiden. Anch wird der Besitaer eines Forie-Piiuios, aobsld er die Wirlcungen und 

Leistungen nller Glipdor ^cmn kennt, dasselbe be.s^ser %u beliandeln wissen als derjeiiige, 
dem die iiiiiei eri Beschatieiiiieiten »eines Instrument») noch nicht bekannt .sind. 

Da die Zeichnungen aller vorkommenden l^feclianistmen in der Art erscheinen, daas 
jedes einseloe Theilcheo der Tersehiedenen Glieder in seiner natürlichen Grosse aufge- 
sdchnet, auch jeder Bewegpuukt auf der geeignetsten Stdie, die er ehindbmen mnss, 
angegeben ist, und die Zusammenstellinig des GaoMii, hinsiehtlich der Lage der Glieder 
nebst ihren Leistungen angedeutet, anch die neuesten Constmktienen und Verbesserungen 
geschildert aiod: so werden diejenigen, welche mch dem Faeh eines ClaTieruistnunenten- 
machem widmen, in diesen Werke vieles aufge«eichnet finden, was ihnen bisher 
nocli viilli;;; unbekaiuit war, und wovon sie bei praktucher Anwendung wesentlichen 
Niit^ea ziehen können. 

Den wjsscnschaftlicbenTheil, oder dasjenige, was «as mr besseren mdgiUndiicheren 
Ausftahniog in Errdchung möglichst achOoer und starker Klinge, durch Mathematik und 
Akustik dargebeten wird, habe ich nur so weit angefbhrt, als ich diese theoretiache Dar- 
stc^ngen für den ClaTier^Instmmenteiimaeber unbedingt nethwendigeraehtcte. Hierin sind 
hauptsächlich die orsprünglichcn VeihUtnisse der TOne und deren arithmetisehe Berech- 
nungen begriflen , welche fbr den gebildeten Instnmientenmacher von der grfissten Wich- 
tigkeit sind, und nicht entbehrt werden können. 

Obgleich die.se arithmetiMcbeu Darstellungen der Tonverliftltnisse, welche ich hier nach 
Emst Florinus Cbladnis Akustik angegeben habe, eigentlich fllr die praktische Aus- 
ßlhrung des Forte-Fianos nicht gane so anwendbar sind, wie sie die Theorie auffährt, so 
gewahren doch diese auf feste Grundlagen gestfll»te Gnmdauge dem gebildeten Instra- 
mentenmacher eine so deudiche Uebenieht tthor die ogenthumlicben Verhältnisse aller 
Saiteninstnunente, dass er die Grundlagen nu ihrer Diaensinuig leicht herausfinden kann, 
sobald er diese Darstellungen au fhssen Termag; aueh wird er den Instnimenten-Ban von 
einem ganr. andern Standpunkt ans betrachten , wenn er die Nutzanwendung dieser Gruiid- 
jsätze kennt, al.s dcrjeMi:^!'. dem dieser wis-seiixcliafirKlie Selutt/. noch unbekannt ist , und 
er wird sich nie damit belassen könntMi, diese s<'hüne Kinist z.u einem gewöhnlichen Hand- 
werk lierabzuwürdigeii, was leider nur häufig von Halbwissen!, oder sogeuauuleii 
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Claviersclireinern ge.scliielit , sondern istets nur bedacht .win, mit dazu bei/.ulragi-n. (]ass 
das Forte-Piano, welciies seit zwanzig Jahren seiner höchsitcn Volikonuueufaeit oiil Kieaen- 
schritten ueilt, diesem hokeo Ziel tAglich oiher gebracht wird. 

Cänig e InstrvinenleiuiiMlier baben »war die Meimrog laat werden lassen, das» dvrrh 
Herausgabe eines Werkes, wie das vorliegende, worin die Kunst des ganaen Clavier- 
baues gescbildert ist, den Inhabern dieser Geschäfte Sdiaden «ugenigt wflrde, und den 

frommen Wunxch geäussert, dasj« ich dieses unterlassen mOge, indem es nicht gut sei. 
dem Publikum ein Mittel darzubieten, mit dessen Hülle die Erzcugnis.se des Claviermaclicr.s 
gründlieh beudheilt werden könnten. Ich kann indessen die Afeinung dieser Herrn nieht 
Iheilen, sondern setze derselben vielmehr die Behauptung entgegen, dass dem >virklit.*h 
geschickten Meister, durch jedes Mittel, welclies das Publikum in Stand setzt, Kenntniss 
und Einsicht von seinen Kunstarbeiten u nehmen und sich über den wirklichen Werth «u 
belehren, nur Vorthcil erwaehsen mnss, indem es fest steht, dass nur deq«iige eine Sache 
nach ihrem Werth «i sehMaen im Stande ist, der ihre innere und Äussere Beschaffenheiten 
genau au beurtheilen yersteht. Gewiss ist aber, dass der bei weitem grossere Theii des 
nnuikafiscben Pablikua» von der Verfertigung des Pianos noeh so wenig Einsicht hat 
nehmen können, dass ihm die maiinigrHlti>,a'n und theuren Materialien, welche der ge- 
schickte .Meistf r /ji xMiioii Kii[i>t|>rodnktpn verwendet, unbekannt sind, und in Folge 
dieses nii hl leiclil einen 1 iitei si liied siiii denen machen kann, welclie l'l'iisrher verarbeiten, 
wessbalb nicht selten Meisterarbeiten mit gewöhnlicher Waare in einerlei Werth gestellt 
werden, wodurch der gewissenhafte und geschickte lostrumentenmacber offenbar verlieren 

Indessen verkenne ich nicht, dass bei andern Yerhftltnissen denjenigen Metstem, die 
den Ciavierbau wie Marktsehoster betreiben, es nicht gelingen wird, Ihre Arbeiten au ver- 
kanfen, und begreife recht gut, dass es dieser Gattung von Mmslem (?), die jeden Schim- 
mer eines Liehistrabis als das Herannaben des Tages ansehen mfissen, an dem ihre Un- 

wittMenheit und Ae Verrertiuun:; ihrer sehlechten Arbeiten, so wie der alte Ztfpf Ihrer 

besoiiili riMi .Schleichwege hinsii litlieh der Bestechungen indirekter Lobhudler — für An- 
bringung derselben dem Publikum bekannt worden, sehr unerw ünscht sein mag. wenn durch 
vorliegendes Buch AufklArungen gegeben werden, die leicht ein klares Lacht ober ihr Trei- 
ben verbreiten könnten. — 

1* 



Digitized by Google 



— 4 — 

Wüae (lor Zwpok, den ich bei dieser Arbeit vor Augen hafte: imrh Krftften *u wirken. 
Fruscherarbuiten 'lu vcrdrüiij^eiu und dem kun^^tliebeiiden Ptiblikuiii (ielegenheit zu bieten, 
sieh vor dem Ankauf derselben /.u schützen, dem denkenden Instriimentenmaeher aber 
durch eiuc Saiiimiung iaugjiluriger Eriahning«» bevälirter Meister die Vik'ege maxahahntUt 
Mch in adneiii Fftch ftaenubUden, nicht ▼erkannt, in diesem Streben manche hart Hchei- 
nenden AuafilUe entschuldigt, «nd da wo ich fehlte, mir gOtlge Nachidcht w Theil 
werden. 

MnlkallKker tastramiiMMiMlHir. 
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Ge§diichtliehe Einleitiiiig. 

D er Flage], oder dM Forie-PIano, wie wir ea jetxt Iceiuica, verdnlct Min Eatstelieii 
dem Cimbel, (Ciiiibel) dnem nasiktlischen Sailen - Instninieiit, wdcbea ttchoii im graueu 
AUerthum unter dfeaem Nemen bekennt war. Die ftoMere Fem deaii^bei bildete eine 

längliche Tafel von ungefiÜhr Tier Fush Länge, und gegen ein Yuan sechs bis acht Zoll 
Breile, mit einer Zarge von 7,\vci bis drei Zoll llnlip. nuf Her in lioliler Lage ein kleiner 
He.soiian'/.hodfn »ich belaiid, über den die Saiten in schiefer Hichdina Innlii'ft'ii . und 
zHi^chen zwei 8t«gen die Men.surläng« in gewöhnlichem Uarfenfbnnat bildeten. Iis wurde 
dieses Instrumentchen gewöhnlich auf einen Tisch oder eigeuds dazu augefertigten Schrä- 
gen gelegt, and die Saiten dureb Schlag» mit kleinen Hftmnereben von bartem Hob oder 
^en zum Klang gehracbt, weasbalb es aneb in nancben Gegenden mit dem Nameo Hackbrett 
benannt wurde. 

Die ersten ClaTiereben batten ganz difsselbe Form and fSbriehtung wie das Hackbrett 

end unterscliicden sieh von diesem nur durch eine unter, zuweilen auch über den Saiten 
angebrachte Chiviatur, auf der entweder kleine Stückchen Federkiele oder .MessingsliAe 
befestigt waren, die au die Saiten awitreiften und mittelst Niederdruck der Tasten di» 
klänge veranlassten. 

Eslässt sich nicht genau erniittehi, waiwi die er.sfcn (']a\i«T( iu ii. i inx Ii Claviachordchen 
genannt) verfertigt worden sind, weil speciellc Nachweisungen schriltlicher Belege fehlen. 
Doch ist anzunehmen, dass die Gattung von Clavicrchen in Tafelformat, in Deutschland 
ungefUir sv Anfiuig des filnfvebnlen Jahibanderts aoftaucbten, und erst bi der Mitte des 
seebsaehaten Jahriionderts bei Gesangldliran und Organisten in Aufimhaie kamen. Auch 
in FlAgelformat, eine Form , die «ueb aas dem natörlieben Fortsehrelten der stufenweise 
abwftrts Ijinger werdenden Saiten, von selbst ergibt, erscheint dioses Instrument schon 
zieiiilirh häufig zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts, und zwar mit der besonderen 
Einrtcliliiiig, dass die Saiten durrli Fedcrkielsfückchen gcri>sen wurden, weit'hes einen 
scharfen ringelnden Klang, iilinlich dcui Citlicr-Ton verursachte. 

Das Alteste ClavicrclitMi, wcU hes mir während viclscidger Na( liforschungen, die ich 
auf Reisen über diese Instrumente austeilte, zu (iesieht kam, fand ich in Sachsen. Es trug 
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die JahrMU 1 530, velcbe um das, auf dem Resioiianxbödeitcbeu befindliche, mit vielen 
sierlicheii Fi^ureo koiiatfieli durchbrochene Schalllocli geschrieben stand. Die Untertasten 
waren mit Buchshola belegt, und mit fein gearbeiteten Fftwdien und Linien xeruert. Zu 
den Obertaaten (Sammettftnen) war Rosenbol» mit Elfenbein belegt, verwendet. Ba hatte 

nur vier Oetaveii. Dnr Bpy.it^; bestand »ur Hftlfte aus Mesifiing8aiten von ausserordentlicher 
Ffinlicif imd Tragkraft. Iti den Tasfpti starken auFreclit kleine FedeikielslückeJien, weldie 
bei dem Mi'iif>rdnH-k dcrscllieii bis aii die Saiten reiebteii, und diese berührten. Als Fosse 
diente ein kreiiAschragen, der auf gewöhnliche Weise äusainniengelegt werden konnte. 
Die Toiigaltung diesen Inatramentdieiia war eloe von Intervall zu Intervall geregelte und 
wohlthuende, aber sehr schwache; die Tone lieseen sich ansserordentlich dehnen, wodurch 
sie manchmal wie in ein Zittern übergingen, das eine besondere Wirkung auf die Ge- 
föhle machte. 

Durch die Anbringung der Clariatnr wurde suniehst der Grund zum Entstehen der 

Claviere oder den späteren Forte - Pianos gelegt , mit deren Verfertigung Dich uraprüng- 
lieh gewuliiilicli nur Orj^anisten und S<*hullehrer befassten , die dann aurh unennüdct 
an Verbesserung derselben arbeiteten, bis sie aich s]i&ter allgenieiuer verbreiteten, nud 
die Verfertigung in andere Hände kam. 

fiegen das Ende des sieben^-ebüten Jalirfuinderts gelang es einem Zöjjiing der Kreui- 
schule in Dresden, Namens Christoph tiottlieb Sebröder, geboren xu IJobeiistein in Sachsen, 
seioe längst gehegte Idee in glQcliliche .\usiuhrung zu bringen, nach der die Saiten durch 
Hiamerchen anttelst den Tasten in Schwingungen gebracht werden sollten. Diese Htoi- 
merchen schlugen nach Scbradera erstem Modell Ton oben herab auf die Saiten, und 
verursachten naitirlieh einen schöneren Klang, als die auf den Tas&n befesttigten Hessing' 
stiftehen; doch inus.s die C'onibination des ganzen Modells .sehr mangelhaft gewesen sein, 
weil Sehl oder bald wieder davon abkam *) und ein Modell in Anwendung brachte, wonach 
diese iJaiiiiiierehen von unten berauf an die Saiten seblugen. Auch bewerkstelligte er das 
Ahdänipfen der Saiten durch eine Dainptung, und brachte IUI zu Nordbausen, wo er 
Olganist an der Haoptkirehe war, das eiste Instruaient nach diesem Moddl au Stande, an 
dem die Saiten durch Himmerehen berührt, und mit einer Ditaapfuiig beliebig beruhigt 
werden konnten, weshalb auch Schröder diesen Ciavierehen den Namen Forte -Piano gab. 

Die Erfindung Schröders verbreitete sieh bald nach allen Ciegenden, und wurde 
besonders von dem Orgelbauer Silbermann in Strassbnrg und dessen Bruder ni Freiberg 

in Sachsen näher verfolgt und merklich verbes-sert. Andreas Stein, aus Augsburg gebürtig, 
verlegte sich besonders auf Verbesserung des Forte - I'ianos in Fbigelibnnal, und brachte 
diese tiattung bald auf eine hohe Stufe von Vollkoniineiilieit. Er war der erste, welclier in 
Wien eine ordentliche Werkstätte für den Cla vierbau errichtete und durch schöne Arbeiten 
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an Clftviatiir nDd Meelimik siefc Msidebiiete. Neben ilmi (nten BrodBUui, Lwch nnd 
Mathias HuHer aaf, und Yon nim an aehen vir den Clavierbaa sieli als eignea Kunatraeh 
erheben, da« beHoiidera in Wien mit so lioliein Auf'^cliwun^ betrieben wurde, Attas die 
Wiener Flüjjelfabrikaiden einen europäiscberi Huf erJani;(«Mi. Au den Flügeln brachte man 
noch ausser den damals allie;eRiein übÜrlien Veritnderiingpn Fagot, Forte. I'iano und Fia- 
nissiino, noch Trommel, Pauken, Deckel, .Srhellcn und l'riangei in das F(>dal, wodurch 
eine völlige Be|^iroen(i«mu«iik nachgeahmt werden nollte. Wir finden diese Gattung FlQgel 
beaenders hAufigTon derNaanetie Streiclier, Teebtor ven Andreas Stein ausgeführt, 
welche Terhefratbet mit dem Herrn Streielier in Wien ein nteht unbedeutendes Cla- 
viergescbift betrieb« und sich mit manchen achdnen Arbeiten, die sie von ihrem Vater 
gelernt hatte, auäseichnete. Indessen fanden diese verstompelten Nachahmungen anderer 
rauschenden Klang - und Scball Inslriinienle an dem Piano nur kurr.e Zeit Anwendung, 
indem das Cla vierspiel d>ircb die •'Schöpfungen eiueeiMoxart und Beethoren bald eüie ganz 
andere Hielitimg bekam. 

Noch Kl''ieb7,eitii; mit der Naruielfe .Streiclit-r, maebte sieh in Wien Conrad Graf durch 
Verfertigung klangvoller Fliij^ei beuierkbar, welche im Alij^emeincn denen von Streicher 
(Selm der Kaniette) gleichgestellt, ja häufig noch vorgezogen wenfott kennten. Als 
Mechanismus renrendete Graf die Ehuichtung ven Andreaa Stent, welche in Wien noch 
bis heute die bekannteste ist. Streicher braehte eine Aenderung den Mechanisimus au 
Stande, nach der die Hämmer von den Tasten getrennt sind, und dureli einen be\ve<;li('hen 
Stösser gehoben werden. 01i:;lei( Ii tlie Idee dieser Kinriehtung .Slreieher nicht als Eigen- 
thinn angeliorte, *) sondrrn in Fraiikicit h und England längst schon in matniieliniliin.vter 
Weise -Aur Ausführung gebracht Morden war, so legte doch der zum kaiserlichen IJot- 
Clavier-Fabrikant erhobene iUeisiter einen solchen Werth auf dieite von ihui in Wien zuerst 
eingeführte Verbesserung, dass er sich ein Patent darauf geben Hess. Ausser diesen 
patcntirten Flugein verfertigte Streicher neben den gewdhuliehen von seiner Mutter 
Naunette eingeführten, noch eine Sorte, an denen nachSchrOdera erster Idee die Hinuner 
von oben herab auf die Saiten schlugen. Er verwendete 7.u dieser Gattung mit einiger 
Abänderung den von seinem Grnssvafcr geerbten deutschen Mechanismus, und erregte in 
Deutschland durch diese Instnmientc eine kiirae Zeil viel Aufsehen, /.umal da der Huinn 
der Nannette seinen Fabrikaten vorausging. Wien galt noch vor fßnfundzMauzig Jahren als 
der «naige Ort, an dem gute Inalromeiile verfertigt vi Orden, und die Wiener Claviennaeher 
hatten nach allea Weltgegendcn hin so viele Bestellungen und Ahsata, dass sie Ihr 
Verbesserungen wenig Fleiss rerwendeten, aondem fortwAhrend nach einem Leisten 
arbeiteten. 

Anders war es in Paris. Hier arbeiteten ein Betaold, Roller, Erhard und der geniale 
. Pape, lauter Deutsche — welche Hunderte von Arbeitern beschäftigten, mit allem Fleiss 
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and beMuderem Glück va der Verbeswrviif des FttrIe-PiMÖa, und vilirend die Mdmnhl 

der Wiener Ciavier - Fabrikanten ▼ielleicht in dem «tOssen Wdhn foiisebraiDerten, ihre 
Flöget hätten den Culminatiorispunct der liArli.sten Vollkommenheit erreicht, erfanden die 
Pariser Meister die prarfit\o!l!«UMi Einrichtungen for Pianos aller Gattungen , und fjaben 
durch geschmarkvollfs At nssere Ihren Instrumenten nicht allein die geniHigsten Formen; 
.•!iondern veredelten auch durch he.s»ereu Saitenbezug und zweckutä.s.sia;ere Garuirung der 
HnrnmerkOpfe die Kltage der TOne so n^r, dann die Wienn- Flügel mit ihrem plumpen 
Aeuseem and dfinnen TOnefaen bnld in keinen Vergleich Mehr mit den Pariser Inatnuaenten 
gebracht werden konnten, vodureb der gute Ruf der Wiener erlOeehen ataoate. Pnpe and 
Koller gaben .sich besonders Mühe, dos Piano droit, oblique und Piano consol dahin zu 
bringen, dass in rlicsp <;r>rallii{cii Formen auch die Klangfcille des Flügels gebracht wQrde, 
und ihre Bemühungen lohnten sich mit den be.*4ten Erfolgen. 

In London nuchcn bcsondcr.s Broodwod und Gollhard mit den Pariser Piano -Verfer- 
tigem gleichen Schritt zu halten. Ihre l-'ingel zeichnen »ich hauptsächlich durch äusserst 
»olid gearbeitete Eifenvenspreuiungen au»i, welche dem Körper die möglichste kratt geben, 
die Spannung der Suten so halten. Die Arbeiten au den engliscben Forte -Piaaos sind 
gewihidich ftoaserst dooethoft und Tornehtig, wenn onoh nutnnter etwas masoiT oos- 
gef&hrt, wodordi oie met wesentlieh von den Parisern nnterseheiden. 

Jetst ist dos ecköne Fach des Forle - Piano - Basen Qbenll TerbreUet, nnd besonden 
in Dentsehlond f ndet man belnske in jede« Stidldien Etoblisseaients ?on ClaTimerfertigem. 

I.«ider aber gibt es zu viele, die mit frevebden HAnden in diese Kunst ehlgr^fen, wfthrend 
tne deren Eigenthnndichkeit und Bedeutung niemals verstehen lernen, wodurch denn Pro- 
dukte zu Tag gefördert werden, die in »msikalischer Beziehiinc nicht einmal mit dem alten 
Hackbrett verglichen werden können, und wahrend es häufig dem geschickten und talent- 
vollen Claviennaeher kaum gelingen will, seine guten und uutadelhaften Meisterarbeilen zu 
Terkaafen, übersehvenuaen diene anwtrdigeu, — freilich mit noch unwordigerer Hälfe ge- 
dungener Lobredner — gönne Distrikte mit ihran Pfoscharbeiten, nnd werden nicht sdten 
Ton dem onknndigen Laien noch als grosse Künstler sngesehen und geschtet. 

Das der MehnoM nnsrer dentsehen GendeoMW dgne Streben naeh mislAndisdien nnd 
weitherkommenden Prodeklen, nwingt «seh omneben geschickten Heisler den Anssem 

Ritua bcrflhmter ausländischer Meister nacbaushmen, nnd seine Arbeilen an Händler zu 
verkaufen, welche sie alsdann durch Zeichen und Adressen — nocli vOllig zu ausländitfcfaen 
Produkten zu stempeln wissen. Der hohe Käufer erhält eine Arbeit , die vielleicht ganz in 
seiner Xiibe verfertigt wurde, mit Wiener, Pariser und Londoner IMeislcradresscn — bez-alill 
sie theucr, rühmt das herrliche, weitherkonimende Kunstwerk, legt einen besondern Stolz 
auf den Besila desselben, und denkt nicht Im entferntesten dsrnn, dass dessen Verfertiger 
sein Landsmann, rielletcht sein Niacbbar war, den er gewiss nicht die HUfke des beoshlten 
PreiMS geboten bitte, weil er to« Schieksnl n einen klemen Ort verbannt, namenlos und 
arm keiner Abnahme geimrdigt werden konnte, und wfthrend der Handlmr Hunderte von 
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Ptoeenten mit leichter Mühe an dieser Arbeil verdiente, hiieb dem armen ^■f■rlV^(i;^er bei 
diirnijjer Xahninji viclleiflit kaiun so viel, dass er die Steuer entriehten konnte , die er 
seinem .Staat als liiirger .schuldig i.st, während er durch direkten Verkauf meiner Erzeug- 
ni8.se, »elb.'^t bei geriugeren Preiaeu , als sie dem Händler bezahlt werden, ein tQchtiger 
Borger geworden wäre. 

Dwis unter soleliett V«liAltn&M«i ein um» aber teleniroller Knuder Air VcrboMe- 
rungen nichts thun knnn, bt nntAiüdt, «nd gcwiiss bleilit maocher scbdne Plan uoaut*- 
gefthrt, oder wird nur an Orten nie London und Parts, Ton dem deutschen lleislcr — (der 
in seiner lleimath kaum die Sub.><i~stenzmittel verdienen konnte» und dadurch gezwungen 
auf's neue den Wanderntab ergreill, um jenen Orten wieder zuzueilen, wo er früher als 
Arbeiter sich grosse Ideen s.niimclte, die erst in der Ilt-imath entikltet werdeu ttoUteu), 
mit dem au.sländischen Gcidsack luv Aiist'ulirun*^ geljraciit. 

So .steht es mit der Verfcrtiguti;j des Torte - Pianos sowohl, als mit allen andern Kunst- 
flU-hern. l'eberall ist es der fleis.si{|;e Deutsche, welcher mit seinein tiefdenkenden Genie 
die grosstartigsten £rfindungeu macht j aber leider überall ist er es auch , der mit seiner 
ehiüchen Schflehtembeit selbst oft tos seinen Fürsten Terkannt wurde » für die wir ihn stets 
auf gutoiQtbiger Treue sein Alles au opfern bereit sehen« Findet man in Ausland eine ge- 
diegene Kunstsrbeit, so waren es gewiss deutsche Hinde» die sie fertigten. Findet mau in 
der Forte - Piano - Baukunst einen grossen Meister und erkundigt »ich nacli seinem Her- 
kommen , so erweist es* sich , das» er. odm dm Ii sein Vater und Urgro.ssvater Deutsche 
waren, nclclie rn'cht seilen durch Notli zur Auswanderung; aus dem schönen Vaterland«? 
gezwungen wurden; und grosa sind nun die Sujuuien unserer Ciranden, die diesen Fran- 
sosen oder Englindem? — dureh Ankauf von Kuns^irodukten uulliesBen, weil für sie 
schon in den Namen London — Paris — ein besonderer Reita liegt 
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n. 

VorbemerkiuigeD über den Kastenbui. 

Die ungeheure Zuglast, welche ([as Forte - Pianio in Fol^^e der Saitenspannuiig zu 
tragen hat, bedingt neben gnlea Materialien und solider flei^isiger Arbeit eine Dimensirung, 
die swtokgemim fiir die Benaii der Körper, nf voUkonemi wlderatrebendee Entgegen- 
wiritea dieses Zsges bereehnet sein muss, danlft meh der Ansstisiniung des Inslruneiiis 
kein weiteres Zusatiimenziehen mehr erfolgen kann. Einer Seile von No. 15 engli$ichf 
13<4" MensuriAnge (franz. Maa^is), wird ein Gewicht Ton 60 bis TO Pfund angehängt 
werden milsMcn, wenn sie Hie Kammerton - Hohe de.s ä angeben soll, wodurch ftir den 
Flügel in gleichiiiassi«j fnrlschreitender Folgerung nach ersterem schon eine Spannlaxt von 
1Ü4T2 Pl'und ent^ttelien wurde, btärlieren Saitennummern müssen aber (Ür Erreichung der 
geoMUiten TonbObe noch einige Pfirade mgerogt werden, wodoreh dem FlQgel mit Znaie- 
bong des M dHgewi<^ filr die stufemrdse stAiker werdenden Saiten Ja Bass, eine Spann- 
last TOB 180 bis 200 Centner an tragen anfgebiodet werdoi können, welche ohne Sehwan- 
ken getragen M orden mOäsen, wenn das Instrument Stimmung lialten soll, was doch neben 
Klang und Spielart die wesentlichste Eigenschaft eines guten Forte -Pianos sein imiss. Der 
unbedeutend scheinende Betrag des feinsten Härchens, um dax die Saiten den Korper 
zusammenziehen können, verstiuinit das Instrument schon um einige Schwebungen, 
wihrend es iur das Spiel gewiss ganz unbrauchbar wird, wenn dieser eine Linie uach- 
gelMn kann. 

Zar Amfbluiing des Ka»tenbaues solider Forte - Pianos sind, soliald die Spreuzeulage 
der Zarge (das Geripp)flo ge(ndiiet ist, dass dadurch die möglichste Stlike eraidt wird, 
folgende fieslandthelle noAwendi^: 

tf) gesunde trockene Hdker, 

b) festbindender Lein, 
e)'*WbUdp Eisenaftrenacn. 
ZurZosBoiBienfbgung dieser Bestandtheile bedarf es einen Schreiner, der durch diehto 
Fugen Holz mit Holz durch Leim so za veriiinden weiss,' dass es unzertrennbar wird. 

Die Lage des Saitenzugs und das Format, welches man dem Instrument geben will^ 

bestimmt stets die Lage derSpreuzen in der Zarge. Im Allgemeinen hält man den Leisten- oder 
Sehierienbau llirden dauerhaftesten, indem, abgesehen davon, dass das Austrocknen der Hölzer 
auf diese Weise erleichtert wird, dieselben durch das öftere Kreuzen der Fibern oder Jahre 
und der TerUndung mit Leim, mehr Tragkraft erlangen. 

Das Alter des Holzes bcstiunnt seine Trockenheit nie, sondern der Ort, an dem es 
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aufbewahrt wurde, und die Dicke der Bohlen (Diel<Mi), so wie die Gattung selbst, sind 
einzi{{ in Anschlag /m hrijijien; vorausgeseirt, das.s jedes Ilolx, da>! xiim Clarierbau ver- 
wendet werden soii, mehrere Jahre vorher z,u Bohlen getichuitten und dem Einwirken 
der Luft ausgesetet iein moM. Am Imstoi ist es, mr addie Hnker m dem ChrierbM 
ni Terweuden, die schon Ungere Zdt in so dicke Bretter gesduntten sind, wie man sie 
«I den Bu bmenden Körpern ndtlug hsl, damit ein weiteres Spalten wifarend der Arbeit 
rnf)};richst vermieden wird. Die atinospliärisehe Luft kann die Feucht i^l<<'it der innern 
Gefilsse und Poren harter und dicker Hol/er nicht so diir< hdrinffen und austrocknen al.s 
die Äusseren . wesshalh hei jedem Spalten ein weiteres Ziisammenz.iehen und Sehwinden 
erfolfi^t, welches, wenn die Hülzer gleich verarbeitet werden uiQsisen, Qble Folgen nach 
»ich xieht 

Da» Austrocknen der Hölzer durch Hitze in 8chwit,6kainuiern ist für den Forte-Piano- 
Baii sehr «i empfeUen; jededi dittfen stets siir soiebe Holm in dBe Hitze gebracht 
werden, die sehen vorher durch Alter nnd Einwiriiung atmosphirischer Luft einen ge- 
wissen Grad von Trockenheit erlangt haben. Za frische Hülz,er verlieren an Dichtheit' 
and Tragkralt, wenn sie dureh HItae getrocknet werden, ond sind dem Versiehen sehr 
nnterworfen. 

Der Leifn macht bei dem Instrumentenbau ein wesentliches Material aus, und es ist 
von seiner (jualit;it sehr viel abhangig, wesshalh besonders darauf* gesehen werden muss, 
diesen stet» acht zu erhalten. Im Allgemeinen hat der kölnische Leim vor allem andern 
den VoRug, dass er sich beim Kochen gut auflöst, und eine ausserordentliche Binde- 
kraß besilat. Jedoch komsMU im Handel so Tersehiedcne QvslitAten onter diesem Namen 
Tor, daas es rathsam ist, weder diesen noeh der Farbe an tränen, sondern densdben erst 
einer Profong an witerwwfen, die man ihn kaaft oder verwendet. 

Neben der Qualität des Leim's ist die Behandlung dcssdben, so vrie die Praparation 

der zu verleimenden Hül-Aer besonders in's Auge zu fassen, indem, vorausgesetzt dass 
Stoff und Fugen gut sind, eine feste, jeder Tcuiperaturveränderun:; widerstehende Verbin- 
dung der II0I7AT einzig davon abhängt, wie die Operation des Verleimens ausgeführt 
wird, z. B. wie stark die Hölzer erwärmt sind, wie dick man den Leim niuunt, und wie die 
Zusanimenpresseng besebaflen ist. Sind die ao verlebnenden HftlzeK^zu vm»» vielleicht gar 
etwas heiss geworden, so sieht der an dicke Leim wihrend dem' Anfingen eine Haut, 
und die offen stehenden Poren der Hölaer werden durch das Anfeuchten so sdmell 
geschlossen, dass eine feste Verbindung nicht möglich werden kann, weil der Leim, 
anstatt in die Poren einzudringen, alsdann zwischen den Fugen verbrennt. Ist der Leim 
zu dünn hei zu stark erwärmten Hölzern, so zehrt die HKze die wüsscrige Siilislanz gänz- 
lich auf, und es bleibt nichts, was die Theile auf die Dauer zusHinuieiihaiten konnte. 

So wie nun aber weder der zu starke, noch der zu schwache Leim an den zu heiss 
gewordenen Hölzern hallen kann, eben so wein'g können kalte Hölzer durch donseihen 
verbunden werden, indem der starke Leim au diesen schon während dcui Auftragen 
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orkaltpl, und dadiireii von den ohnedies iE:p.seh!os.sencn Poren jtar nicht» eingesaugl 
»erdeil kann, während der 7,ti .si-hwachf l.t'im. wenn er auch eine kurre Zeit .scheinbar 
hält, die Poren der llolz.er in den Fitten nicht mo verdichtet, d&a» keine LtiA eindringen 
Lauu, die durch feuchtes und trocknes Einwirken nach und nach die Leiintheile ui&ellltt 
und das Aufgeben der Fugen herbeiführt. 

Um den Leim %u prüfen, ob er Haltbarkeit besitzt, lege man vier Loth in ungefähr 
vier Schoppen kalten Wnnner, nnd Inane ihn swOlf Stnndoi dnria Uegen. Int er nncb 
Ablauf dieser Zeit lei^gaagen, ao int er nchlecht, und fbr den CbTierbnu nicht nn ge- 
braachen; bildet er aber eine zusammenhängende Gallerte nnd wiegt acht Loth, ao int et 
mi<telmii.s.si£; ; wiegt er sechszehn Loth, .so i.st er gut ; wi^^ er nbcrnvnttnig Lothi dan 
hei.s.st, hat er während zwolf Stunden sechmehn Loth Wasser anfgenonnnen und int noch 
susaounenhäugend, so ist er sehr gut. 



m. 

Speeielle Zergliedenuig der Körper im Flttgelformat. 

Tafel \. Figur 1. Migt im Grundriss einen kurzen Flügelkör|)er nach Wiener 
Einrichtung. Dan Geripp der Zarge ist aus Leisten aufgebaut, die am besten von Eichen- 
und TaniuMihol/A'rn so verleimt werden, dass .sich stets eine Lage l'annen mit der eichenen 
l>age verbindet; wird aber, was meistens geschieht, lauter weiches Holz zu den Rast- und 
Spreuzenlagen des Zargengerippen Terwendet: so mOnnen doch die obern Lagen cd nun 
hartem Hoke bentehen, dnmit die Einenspreuien ki festen Widemtand erhalten. Der 
Stinunntock a ist gewöhnlich ans einem Stflck Bachen odw Ahorn yon ungefthr 10" 
Breite nnd gcg( n 2' V' picke gearbeitet, da.s oben quer mit einer viertelsAlligen , unten mit 
einer gewöhnlichen Fournier von demdben Uolxgattung belegt sein arass. Die Zwecke 
dieses Fournirenis sind folgende: 

ä) durch die Querrerbindungen der Fibern und Jahre mehr Tragkraft au er- 
langen, 

ti) dem Verziehen entgegenzuwirken nnd 

c) da» Spalten zwischen den Stiiiimiirigeln zu verluiidern. 

Der Keil ä, nebst dein Backen /*^, und die Anhängleiste e, müssen ebenfalls aus 
hartem Uola gearbeitet werden, und da letatere durch das Einschlagen der AnhäiigstiftOt 
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oder Aufschrauben einer Mctal^iUtte h'icht ftpaltet, so ist es nlbsam, Meb diese mit einer 
16 bis "Am" dicken Fournier quer lu belegen. 

Da der Stimmsfock an diesen Flögeln, wo die SaittMi {(ewOlmUcb durch Stifle ge- 
sclir.-knkt .sind, sich im Alter in der .Mitte gern herunterdrückt; so niuss bei dein Einlassen 
Her Kisenspn'ir/.en // i besonder» dahin sfcwirkt werden, da.s.s diese niclit blos narb vorn 
streben, sondern aiieb naeh oben tragen. Für den uiideUtarkeii Saiten - üt^xiii; i^eniict die 
Verspreu7.ung Ai so -/.inNlieb, weil Sliuimstock und Geripp auf diese Art gebaut, an s-n li 
sclMm selir Tiel Festigkeit Iwsifsen; seilen aber starke Ssitennanisiem so desi Besng ver- 
wendet werden, so wird es nueb an diesen Flagein unerlflssUeb seui, Eisenspressai ober 
den Saiten ber in Anwendnng su bringe», weiui sie Stimmung belten sollen. 

Die Ton den Becken f g abpunktirte Qaerlinie seigt die Entfemnog 6en Reso> 
nanabodens TOn den Stimmstock, die der Lftnge nach schief punklirte Linie« nebst der an 
der Spitse des Kastens ebenfalls durch Punkte angedeuteten schiefen Qnerlinie, die 
Breile nnd Lage des hinteren Bodenrahmstücks. Das linke and vordere RahnuitOek« 

ersteres jreccii 3" let/.teres 5 — 1" breit, ist mit den erstgenannten Stürken 7,u.vftrnmen> 
geblattet, und der iil)rige leere Hainn in der S|»iellade mit einer V/' dieken Killliin;; ausge- 
füllt. Der Kaum hinter dem (^ucrstück der Spicllade, bis an die Bodenrabuie, bleibt 
gewöhnlich offen, oAvt wvd aar Verhünng des Staabeiadringens nnr adt ekem leichten 
Rihmehcn, das mit Ldnwand abenogen ist, bedeckt. 

Das Blindhola der Hohiwsnd besteht aus swei Theilcn, von denen derjenige, welcher 
an das Zaigei^eripp geleuat wird, geg«i '^m" anfreeht, der andere Theil aber der 
Linge nach qner über diesen 'Mm" dick genonunen and geleimt ul, wodurch die Wand 
so biegsam wird, dass rie Mch leicht in die Schweifung fligt. 

Figur 2 ist die Proiiiansicht von der Stosswand im Diskant, mh be7,eielinet den 
Stimnstock mit Keil im Querschnitt, « ist die Ansieht der Eisensprense I, auf Fig. 1. 

Die stehenden Flogcl in Pyramiden- und GirafTenfornien kennen ebenfalls so gebaut 
werden, wie vorstebender Stut7,flii£el, nur maebt die fttissere Form derselheti einige unbe- 
deutende Abändenuii^en notbwendig, die ich anzufiiiiren tlir liln'i flds.sig halle, 7,nmal Ha 
diese Soi te aus versebiedenen tirOndeu in neuerer Zeit nicht mehr verlangt wird, und wohl 
lur immer durch das niedliehe Pianino verdrängt ist. 

(laiix verschieden von der Wiener Methode FlQgel aufzubauen, finden wir die englische 
Zusammensetzung der Holztheile an den Kttopern dieser Instnunenlew Ihre Conslruktion 
der Zarge, nebst der Lage nnd Stirke der inneren Holaspreuaen, sehen mr viel geschsun* 
diger nnd leiehter ausgefhhrt ah» an jenen, ohne dadurch au Stftrke ihr die Widerstrebung 

des Saitenzuges im mindesten zu verlieren. Dabei ist die Znsnmrnenfflgung aller Theile, 
hinsichtlich der Bearbeitung eine weit reinruhcre, als die an den Wiener Flügeln, woran 
die Holzspreuzen gewüliidieh sehr roh bearbeitet sind, weil bei dem Leistenbau die inneren 
Fächer in der Zarge erst nach dem Aui'bau derselben ausgeraspelt werden können, 



i^^iyiiized by Google 



— 14 — 



vflrlit^s nie so scliüii und reinlich wird, als wenn die Stücke vorher, wie an den enjfli- 
»clieii auf der Uaiik ferli:; a<is>;eliobe]t .««ind. Auswer dem Kasienliau ist die eniflisrlie Art 
und Weiae iji Anbringung und ßeschaffenheit ihrer ElsenNpreu-^en ober und unter den 
Saftm her iMeh boMHMlent temnwlieben, iadcin dnreli iHem «fai Nidbgdben des Rdrpen 
erst TftUig unmOgHch wird. 

Taf. II. Fi^. i"«! fii'f Darstellung der eny;li.s( iieii Hauart für Flügel. Die Breite des 
Sttinmstlock» a kann hier gegen 1 1 Vt" angegeben werden, während wir die Dicke auf 
ii^An" leMshrinkeu mflssen, weil aie die Höhe der HnMMrkdpft hestimmenhUfU DieTor- 
dcre Kante des Stinmstocks wird nut einer 3'' hreiten, %** dicLen ESaenplatte helegt, 
wdohe mit starken Schranben an die Kante des Keila 6 und den StioHnstock festge- 
^chraubtf aludaHri '<t i r wieder mit Hols bedeckt 'ist. Aueh iat es gut, die hintere Kante 
rio S<iii)m.stork> diiri liaiis mit einer Eiaenplatte, V4" diciL, «1 venehett, wofaa die tuitern 
Eisen.Hpreii/.tMi fes(en Ansatz haben. 

Dil* \tiiiäiiülei.ste d und die geschweiften Wände / m sind aus dünnen Brettern 
(viertelxolliiHeii I' Oitrniereii. •i^mvöIiiiIk Ii aus Rii lieidiolz) über eine Zulage, wdi lie die 
geeignete Schweifung hat, veileiuit, und alxlann so -/.UMamuiengcAinkl, das» die Wunde A*, 
I, IN, n imd die inneren Ralmniftlekc e, d, «, f,if, Körper Air sidi bilden, die dann ^ter 
ebenfalls xusanmen^leimt werden. Diene RahmatAcke, nehat den langen Sprenaen« 
welche letsctere aus weichen Hdbem bestehen kftnnen » werden mar gegen hoch, die 
Oiierspremen k i (aus hartem Hols bestehend) aber untoi mit den Winden, gldeh. 

Flg. 4 ist die Profilanaidit dieses englischen Flflgeb von der Stosswand, nnt ßehen- 

verspreitzuno; narh neuester Construktion. Zu den siebenoctavigen Flügeln werden ge- 
wöliiilicli vier Eiscnstäbe, nach Art der auf Fig. 4 bezeichneten Form //. angewendet, 
welche noch besundcrs ndt dem Zargeuholz durch Schrauben verbunden sind. 

l'flnktlii-li nach vorstehenden Zei<'hnungeii gehaute und rerspreuztc Flügel - Körper 
widerstehen der stärksten Spannung «les .S;iitt'n/.ii:is , w enn sonst hei Verwendung unter 
iMaterialien der Arbeiter noch besonders durch dichte Fugen uud festes Leimen seine 
Geschiekliehkeit beweiBt 
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IV. 

ConttroktioBen ftfelfftrniiger Körper. 

• — - 

In Hinsicht auf die noHiweiulige G^iensirebaiig der Sufeiispuuiuiigaiiid die Körper dei^ 
jeni^ Tafel-Instninente, m denen die Taetetor nflter den SÜmnurtoek liegt, weitachwieriger 

7.U verfertigen als die Flügel, indem der Boden beinahe die ^^anze Last, welche anf 10411( 

Pfund aDgescIilas[en Mrerden kann, tragen hat, weil das Z.irt^eiiholzr, was an jenen 
starke Spreuien bildet, bei diesen nur wenig \utien bringt; inach<e man aber den Boden 
ISO stark, als er gemäss des Saitenzugs sein mOsste, so wflrde dieses 7,11 plump aussehen, 
wesshalb diesem neb^t den übrigen Theileu besondere Aufnierksauikeit in Wahl und Bear- 
bdtttng dar Materialien geschenkt werden nmas. An beaten Terleint man die ßOden au 
Taftlinatnuaenten aoa drd Dickten and niaaat die Mittlere %" alark Ton Eiehenhoh, die 
beiden ivsaeren aber jede dick von Tannenhok, erstere in der Länge der achiefen 
Richtung desSaiteiizngs, und die letzteren der Länge de» Kastens nach. Die beiden Ecken, 
nach denen die tiefste Bafssaitc hinweist , werden so wQndisch alt^earbeitet} daas aie 
Vi" tiefer liegen, als die andern, weil die Saiten diese in die Höhe 2,iehen. 

Als Blindholz zu den Wänden, welche man separat yerfertigt und alsdann erst um das 
Zargengeripp herumleimt, dient am Ite^iteii i j( henhob., das ganz schlielit und dabei nicht allzu 
hart iüt. Auch tur die Blinddeckel und klappen kann mildes Eichenholz mit gutem Erfolg 
▼erwendet werden^ inden ea gut atebt, d. b. aicb nnr selten Teraiebt, and bei voraditiger 
Anawaid nidbt ao leicht die Jahre (Adeni) darcbaebinmem können, waa gewöhnlich bei 
Tannenholz, und seibat bei den ReaenansiditeB ^n Handel nater dem Nanen Blinddock^ 
hol« bekannt) nach kuraer Zeit, besonders bei Verwendung von hellen Fournieren, llaha> 
gmy, Zebra u* a. w. schon vorkemait» sobald die Politur aufgetragen ist. 

Dnrch die verscliiedenartigen Einrichtungen dn nic< hanischen Glieder deaHamner- 
weribn and der Saitenlage, serftUen die Tafclinatranente in folgende Gattungen: 

a. Y 0 r u s t i m m i g e. 

TaH m. Fig. 5 beaeichnet den Zargenbaa. Daa Raatbola dea 6erip|i8 lat bia auf das 
Stüekff (der Widerstand der Eiaenapreuae) ron Tannenhola a«a nehreren Diokten aufrecht 

ausammengefbgt, d.h. die Langholskantender einzelnen Stnckesind so genommen, das.s ne 
auf den Boden aufgeleimt werden mfl.ssen. Fig. 6 ist der Stimmstock zu dieser Zarge, 
welcher nach den punktirten Linien an Fig. 5 aufgeleimt wird. Das .Anhangbrett h bat die- 
selbe Stärke, wie der Stimnuttock. a, und ist an diesen angeblattet, oben mit diesem founiirt 
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iiful rilsdaiin erst der Kfil f mit dem Stiininsfock xiisammona;eleiiiil. D\osc Cori>trukfioii. 
die .Sliinin.stock tmd Aidiängbrett als ein kraftijji'.s iiarizt'.s vrit'inij^t. dajs wie die Zarge Vt" 
wündiscii gearbeitet i>t, hilft der .Saileii.-paniimig weit iiiclir widerstreben, alü wenn der 
Stiinjustock, wie es ineUd-iis {^( sehielit, ohne dati Anliäiigbrelt eiiigelaaMii wird« «od di»> 
WS nur etainpf an jeneM amtelit. Dw AnhAugbrett aus swei IHckten «i verferHgeo, woTon die 
obere gewOhnliek aar utark von iiarleiii» die entere aber Ton Taimenhola genonineu lat, 
bringt inuner Oble Polgen, indem es sieli im Alter gewOhnlicb bebt uod oft gargans abireisst. • 

Hinterstimmige. 

Tafel IV. Fig. 1 ist eiii Ka.steii naeii anierikani^elier Bauart. Vor den Voriit!itiiiiinigea 
haben diese die erheblii-heii Vorzüge, daüs die Stimnistöcke der ganzea Länge nach auf 
das Zargenhols aufgeleimt verden können, und dass sie weit mehr Raum Ar die Saitenlage 
darbieten, wessbalb «e auch in Allgemeinen beliebter sind als die eistenn. Die Behand- 
lung um! Bearbeitung de» Rasthokes und derBoden bleibt abrigens ganz dieselbe, wie die 
naeli Figur 5 geschilderte, nur muiw das Ganze entgegengesetat wttndiseh gearbditet sein, 
weil die Saitenlage eine «ttgegengeset&le Richtung einnimmt. 

«.Niederschlagende. 

Noch etwas mehr lUium fbr die Saiten wird gewonnen, wenn nuin die Tastatur nebst 
Mechanik aber die Sailen legt. Figur 8 auf Tafel IV. beaeicbnet einen Kasten fllr diese 
Gattung mit Stimmsloek, Anhängbrett und Eisenapreuae, welche letatere Vt" von der tief- 
sten Bafüsaite entfernt , in derselben Kichtiing, die diese liat, über dem Kesonanzboden 
hinzieht, und mit Schrauben an den Stellen u,b,c,ä auf dem Rastholz befestigt ist, wo- 
durch das Ver/.iebeii (lt>s Kastens völlig tie.seitigt wird. Die Zarge iai aus Leisten aui- 
gebaut, und bleibt wie der t lüirel iiiucti otlen. 

Diese vorlrelTlirhen Taft'lplaMos sind noch wenig gekannt, was darin liegen mag. dass 
die .Ausführung und Bearbeitung derselben, wenn auch nicht kostspieliger, wohl aber 
hinsichtlich der mechanischen Einrichtung des Hammerwerks manchem Piano verfertiger 
au diflicU ist, «ind noch einer grossen Zahl, besonders von der Wiener Schule, TÖlUg unbe- 
kannt sein unsa. Nur geniale Geister wie Pape , Greiner u. s. w. linden wir mit der Ver- 
fertigung dieser herrlichen Sorte Pianos beschftftigt, die in geftUiger Spielart und Halten 
der Stimmung unübertreflUch sind. 
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V. 

Das theetisehförmige Piano. 

Diesie.s Ciavier ngnet .sieh besonders für die Mitte des Zimmers, und hat da» Angenehoie 
dasN viele Personen iini da.s.selbe lieruin^ilzcM , und alle dem Spieler oder der scliönen 
Spielerin in das Ge.sirht .^ehen können. .Mittelst einer be.sonderen Vorrii litimg Iä,sst .sieh die 
Einrichtung IrelTen, da«» durch Druck auf eine Feder da.s ln.slri/inent aut der Säule, welche 
gewöbiilich ala Fun» dient, sich heriundreht, und so die Tastatur einer zweiten oder 
dritten Person offerirt werden lunn. 

Figur 9 iftif Tafel V. ist eine Dantdlung dieses Pianos mit unter den Saiten liegender 
ClaTiattir. Die Zarge wird gegen 6" bocb und geht mit dem Tordoen Theil des Deckels 
an den Ecken bfi bis ak auf. Der auttlere Thdl des Deckels gebt ao den Eeken ef 

auf, und der dritte Theil von cf bis de wird festgelegt. Um dem Zargenkranz ein niög- 
lirh.sl niederes Ansehen zu geben, schrägt man den Boden unten Ton der Säule ans bis auf 
ab, sobald das l^astliolz aufgeleimt ist. Die Claviatur, welche ich hier in dir I aj^e 
«ipzcichfict lialie, die sir (■iiniirnrnl . waini i(esj)ielt wird, s( liidit sich ^ori /i Iiis / /.nriick 
und iässt sicii (iut ch Druck aul eine i eder Mieder hervorbringen, in dem Haume d e bis 
ef kann noch eine Saitenlage und ClaTiatur angebracbl werden, ohne dass an Klangflüle 
etwas verloren gebt, sobald man die mittlere RaumflAehe halbirt und Tastatur nebst AI e- 
chanik Ober die Saiten legt Das TierhAndige S|iiel erbfth alsdann durch dieses DoppeK 
clavier die Annebmlichkeit, dass die Spielenden Toreinandermtaen, und sidi in das Geweht 
sehen können. 



VI. 
Pianmofl. 

Piano dratt oUiqiie md Piano eonool. 

Diese kleinen Piaoos mit ihrem gefUUgen Aeusseren, können in die Tordente Reihe 
der besseren C3avierinstromente>gestelU werden, seitdem ein Pape und Roller sie auf 
die Stufe von Vollkonnnenheit brachten, auf der wir sie jetzt erblicken. In Fratikn-ieh wird 
ein be.sondcrer Werth auf diese Sorte gelegt, weil sie starke feurige Klangfarbe haben, 
dabei nur wcnii; Kaum einnehmen, und ein schönes .Möbel vorstellen, während sie bei uns, 

durch das Verschulden unberufeuer Ciavierschreiner, die blos das Fonnat uachahiu- 
WflMar, 4tr nig«l. 3 
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Ipti. aber ffir Kfrn und Seele iiiclit.s tliun konnten, im Allgemeinen in nl>len Ruf gekommen 
sind. Viele Cla\ iermacher waren sogar darüber einig, dass in dicsr Körperehen nie ein 
starker Tou gebracht werden könnte, weil die Sailen im Ba»8 kurz, würden, und wir 
iadcH aucb in den mebte« deirtadieii Exenp1n«D diami m stmnpr, vie den Klang einer 
Giewükanne, daxu die mechaniBcIic Eiiirichlung so unpraktisch miagefQbrl, das» Stockei! 
und Klappern nur als gana gewOkafidie Felder enicli«Den. Unter solcheu VeritflllnusMo 
miiMste natflriieh die Stimmung für diese Instrumente ein« ungüniütige werden, zumal da der 
Vrtia bedeutend hOJicr war, aL> der iVir Tafelinätruinente oder mililer« Sorten FUigel. 

Holler und Pape beschönigten sich indessen eimig nur mit der Erreiriiung einea 
starken, klan^ivolleii Tones mid dauerbafteui Mechanismus, da« Äussere Format M;ir ihnen 
.Nebensarfie. I'apc \ t i \ (illkoiniiniele besonders die schrÄgsaitige Einriehtung (oblique) und 
Utah diesem l'iano gau^ die Form eines Consois, während Roller mehr für die Ver^ 
be!t!«crung der Sorte mit aenkreebt laufenden Saiten (Piano droit) besorp^ wal-. 

Tafel Vi. Fig. 10 bezeichnet die vordere Ansieht eines Körpers iur diese Piano.H. Die 
' gewOhiiliebe ü^lbc, wie man aie in Paris verfertigt« betrigt 3' 5 bici t". Bei den sehrig- 
Maitigen erfordert der Zaigenbau die kleine Ahiiiderung, das» man die Sprensen der Saiten- 
lage nach nimmt; auch geiittgt Ar diene «clion eine Hohe von 3', wahrend die Breite, 
welche an enteren von der Claviatur bestinuut wird, an diesen auf 4' ^" angegeben w erden 
kann. Figur 11 und 12 sind I'roiilansieblen . die man fiir beide Gattungen verwenden 
kann. In neuester Zeit werden die Saiten im ßa>s ungeHlhr 1 Vi Oelave an dem Piano 
droit gekreuzt, wodurch sie die gewünschte Länge erliaiten, und stumpfer, kurzer Tun 
Töllig beseitinf wird. 

Metaliplatten und Eisensprcuzen, oder auch ganze Rahmen von Eiseiiguss, gewähren 
bei den a»fi«eht irtehenden Instrvmeiiten filr das Halten der ^inniung weseirtlicbea 
Notsen, und mässen stets angewandt werden, weil dadurch, daas die Temperaturverftnde- 
rung scbftdiicher auf sie einwirkt als auf die liegenden, ein festerer KOrperi»aa nothig wird. 



I 
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Der Resonanzboden« 

All allen iniisikalisrhfi) Irislriiitieiileii. woran schwingende Saiten die Klänge ericiijEten 
inäMNen, itit der Re^onaiixbodeii Her wi< liti:;.sl<' Tlieil für die fiestaltiing dersellie«, 
und steine eigen(hiimlielie ßeschatreniieit liin>i('lifli< Ii der Kiiiu irkiiii;; auf die Töne, so wie 
dessen iweckniäjiMiigste £uirlchtung Air Erlaiigiiii«; müglichj^t starker und Mchöiier Toii- 
gftttmigeu, eracbeint uns noeb imner ab eine Aufgabe, deren völlige LOMUig man noch 
niebt gans eniiUcIn konnte. Die pbysiiiehen Eigenaebaften dea Maleriala, aus dem ein 
Resonanzboden bestebt, Aben hier einen arjsserordentlieben Einlluss auf Gattung und Stärke 
der Klänge auM, und die Modifikationen der Klangfarben bringen Öfter bei einerlei 
Körperbau, einerlei Mensur oder Sail<'f)tli»'ilim^ imd F.änj;eninass, so wie gleielimä.ssigem 
Bezug in den Saileiinmiimern , ja >ellj>t bei ciiicrlfi SlolT und Beaibeltiiiij; der llammer- 
küpfe, so verschiedene Wirkung aui die Prigenschaften der Toiigattuiigen iiervor, dass 
die Abweichung in StArke und Fwbe. Idebt von dem stumpfiiten Olur bemerkt werden 
kann; wemhalb wiri da die Saiten nickt das Vermögen baben, die Luft so stark in Bewe- 
gong M setaen, das» das Obr starke und deullicbe KlOnge wahrnebmen kann, den Reso- 
aanxboden einzig als kliiigendeji KOrper ansehen uiflssea und nicht die Saiten , welehe 
wesentlich nur durch das Anschlagen der niimiiier, durch Streichen oder Zuicken 
u. s. w., die Vernnlassiing geben, dass der Hesoitanzboden in schwinucndc Bewe- 
gfangen gerftth, und dadureii iii Verbindung luit ihrem Zittern den klingenden 'i'on 
cncngt. 

Die schwingenden oder zitternden Bewegungen der durch die SpaiinuHg elastisch 
gewordenen Saiteti, verursachen nämlich ein gleichfalls elastisch schwingendes Zittern 
des Resonanabodens, welches, wenn der Ton starte and anhaltend werden soll, von die- 
sem wieder in geregelten Zinseheniinmen nnd gleieber Anaabi elastisch sittemder StOsse 
auf die Saiten aurSckwirken rouss, damit beide, Resonanxboden und Saiten, möglichst lang 
in diesem fibrirenden Zustand erhallen werden. So lange die Saiten fibriren , so lange 
dauert auch das Zittern des Kesonauabodena, und die KlAnge sind hOrbar bis erster« 
wieder in die ruhige Lage 0 koauneu. 

3* 
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Dio Höhe des Tons, welchen eine Saite angehen soll, wird besllmiiif durch die An- 
7.aiil di r Schwingungen, welche dieselbe in einer Sekunde mac-ht, und durch die für den- 
selben geeignele Spainiiing. Je tiefer ein Ton ist, desto langsamer schwingt die Saite, 
während dieses bei den Tönen aufwärts» immer sclineller geschieht. Die Zunahme der 
Schwingungen Ton «cht so acht Tonstufen miArtrts (Octave) steht im VerhAltiii«8 wie 
1 : 2; 2 : 4 u. »* w. and nach diesen Verhiltniss nniss «oeh mit Gensaigkeit die Znnahne 
in der Ke>tigkeit und ßerippunj des Resonanzbodens, so wie dessen ganze Combinaticm 
geregelt und behandelt werden, wenn die niöglichnte Uebereiastiuimuig der elaaüschen 
Schwingungen beider Theile erzielt werden soll. 

Kine dirkc Saite über einen dünnen und t<ehwach berippten Resonanzboden gespannt, 
wird, bi'soinicrs nach dem Diskant hin, nie einen starken lang anhaltenden Ton erzeugen 
köinien, weil die dicke Saite diesem ihre Schwingungen so stark niitlheilt, da.ss er sie in 
Folge zu grosser elafttischer Dehnbarkeit nicht alle aufitehmen kann, soudern anstatt 
dsrch QbereiRBtiinmendcs Schwingen das Zittern der Saiten zu ventirken und anhaltender 
•H machen, dieses noch hemmt, indem die Schwingvngen der Saiten die des Resonans- 
bodena Oberholen und abkürzen, weil die /.itteniden SlOsse beider llieile weder in einerlei 
Zwischennlumen, noch in gleicher Anzahl erfolgen, indem ein gleichmftssiges VerhAltniss 
in der Elasticität beider srhwingeuder Körper feliÜ, und dadurcii der Klang knra, slum|»f 
und patschend werden nniss. 

Spannt man eine dünne Saite über eiiu-n rli< ken ik'snnan/.bodcn, so erii.'tit man einen 
gedehnten, i»ingendeu, aber schwachen, gleit ii.sani äng.stlich zitternden Klang, weil in die- 
sen Fall der Boden weit weniger elastisehe Dehnbailuil besitst ab die Satt«. Die «ttern- 
den St&sse des dicken Resonanxbodena geschehen in konteren Zwisehenrftiimen, oder 
grosserer Anzahl, als die der donncn SMte, wodurch eine angeregelte Vennefaraog der 
Schwingungen fiir letztere entsteht, welche, da die fibritende Wirkung des Bodens nur 
sehr schwach ist, den gedehnten unsteten Klang Terursaehai. 

Hieraus ergibt sieh, dass man bei der Verfertigung eines Resonan7.boden.s haupt- 
säclilicli diiliin zu wirken brd . das», flic Starke und Elastizität desselben mit der Elastizität 
der Sailen in ein nbereinsliiinncndcs \ erhiiltniss gebracht wird, damit sieb dem Resonanz- 
boden die zitternden Stösse der schwingenden Saiten schnell, stark, und in der Art mit^ 
Aalen, dass er sie alle anfnehiMn kaim, und durch scui eigenes, von den Sailen Teraabsst« 
Fibriren, das Schwingen jener, durch eine gleiche Anaahl uttemder StOase, welche in einerlei 
Zeit, obereinstimmeud mit jenem erfolgen nOssen, TerUngem and Terstirken hilft. 

Da nun aber die yerachiedenen liatertalien, aus denen ResonanahOden Ihr Forte- 
Pianos verferfigt weiden kOnnen, bei gleicher Slftrlw dennoch, wegen ihren physischen 
Eigenschaften, verschiedenartiges Resultat ihrer Elastiaitit und Tragkrafl abgeben, und 
mithin verschiedene W irkung auf die Kbin^^nirlx' rinsscrn, so lässt sich ein absolutes Maass 
IVlr die Starke eines Bodens iiiehl angeben, .somlern der geübte Meisler nniss dieses durch 
auf Erfahrung gestützte Keuntniss, in der i'rufung des Material.-;« zu bestiniuieu wi.sseu. 
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Auch selbst bei einerlei iiolusorie kann die geeignetste Stärke des ßu(l('ii> Uir einen vorher 
be»tiinm)»Mi Saiteiibez,ijj|; .slel.s mir annähernd angejjebi'd werden, weil die pbv sisrhen Eiffeii- 
.schalU'ii iiiclirerei nol2.stü«*k.e, »<elb;<t von einem liauni, sehr verschieden M-iii können, indem 
daü Holz, an der .XordMeite eiueä Stainineät iiiiiner fester ist, als an der 8üdNeite. Da;« 
^hersle IImsb bMÜnnt dati gedbte Auge durch die Wahl der Stücke von gleichen Eigeu- 
•dttfleD iMch der GrtaM des FliehennuMS. Im Allgeacinen hal die Sorte Fichten, velche 
SU GeigendeckeD Terwendet vird, den Vonug «In Material Air ResonanxbOden erhalten, 
weil e.s billii; ist, und Mtets in bdiehiger Qaalitftt besogen werden kann. Es ist indess nicht 
ab.sniiit Tiöilti:; , Hie RrMicn aus Hif'>rr Ilnl7>:nrfo 7,11 verferti«icti . indem .sieh neben 
vi>i>rlii('ilt'ri(Mi andern liölzeru niil gutem £rl'olg auch Kupier, Stahl und Pergament ver- 
wenden las.sen. 

Während meinen Reisen habe ich die Erfahrun,^ gemacht, dass manche l'ianosei- 
fertiger Stärke und Berippuug ilirer Kenonanzbüden, so wie Saiteneintheilung und Bexug 
an batranenten abnahmen, die «ie für gut annähen, und dann nach diesen Modellen 
maschinenaiBss^ die Ihre Pianos verfertigten, ja nicht selten habe ich mieh flbeneogt, das» 
die ganso Kunst vieler Meister in einigen werthloscn und fdderhaften Modellchen lag, die 
sie sieh ans andern Werkstätten an&aelgnen \ni>N<i ti. Dnss von .solchen Clavier.schrei- 
nem nur p^ani gewöhnliche Marlvtwaaro 7.« Stand ^ebiaeiit werden kaim. i>t so n.MdiilicIi. 
wie da.s .Milfel, das sie anwenden, um ihre Produkte zu verkaufen, «elclie lieiiii Ii imr 
bei Laien Lnterkonnnen finden, die ohne eigene» L'rtheil, von beiahlten Agenten, nbel 
berathen »lind. 

üb man das Holz an den Hesonanzbüden mit den Saiten geradlaufend , schräg oder 
quer niaunt, übt auf den Klang keinen IQnluss, sobald dem Boden* die nothi^e Elastinttt 
nicht benommen ist, wdehes bd den Qoerbdden leicht verfehlt vrerden kann. Im All- 
gemeinen UfaMt sieh die Stirke eines Flogelbodens, woran das Hok mit den Saiten gerad- 
laufend, d. h. in die.ser Richtung derLinge nach genommen iüt, auf '"/lu»" im Diskant, und 
im Ba.ss lü — '"/i«»" angeben, wenn da.s gro.sse F mit So. 22 .Stahi, und das viergeslri- 
ehene f mit No. 14 be/,ogen werden .soll. Da.s Hol/, wflhle man aus schlieliten Hii'Uern, >vo 
möglich mit .Jahren (Adern), welche gerade Linien bilden, die ungefähr ü , ^ Iiis '"/loo" 
von einander entfernt !>ind, prüfe die Härte der Jahre, »o wie die Holxart zwischen diesen, 
ob me mark- pels- oder haraartig, porOs oder dicht ist, was theüs durch das Auge, theils 
durch das spedfische Gewidit ennittelt werden kann. 

Sind auf diese Weise so viele StOeke gowihlt, als man an einem Boden nOthig hat, 
dann sietM man sie so xnsammen, dass in den Diskant die Theile kommen, an denen die 

Jahre am näch.steu liegen und am härtesten .sind, nach dem fiass hin aller .stufenweise da.H 
breit jährigere weichere Holz zu liegen kommt. Schräg- und ganz querlaufende Reso- 

nan/.hnden können iintiier 'l Iiis V,„„" rlunner gearbeitet werden, weil sie diireb die Aufl.T<;e 
im l alT, ohnedies mehr Steifheit hallen al.s die geradlaufendcn. Für tafeÜOrmige ln>(ru- 
uieute genügen für den Diskant 25 — 'Vi»t'Sim Bas» 15 — '"/no" Dicke für die Buden. 
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Die Rippen iiiiiiiiit man am besleii •/Avi^^chcn und Vi" Brei»«', und j^pffen >/," Hohe 
von Kcsoiiauzholz. Vom Di.skant nach dem lias» hin werden sie etua» niederer gearbeitet 
und ungefUir von dem äteg au» abgcsrbärft. Tafel VII. Figur 13 be%eicbuet di« Lage der 
Rippen eines Flfigelbodei», mraa das Bob der Linge nnch gesoaunen ist. Figur 14 seigt 
einen berippten Onerboden flUr Flfigel; « ist die ScUussrippe. Figur 15 beteicbnet einen Bo- 
den for daM vomstimmige Tafelform, b ist die Scbliissrippe. Der Bnum hinter der SchluMS- 
rij)pe bat Air den KIsng keine Bedeutung, und dient im G«nen nur nie Deciie fbr die 
Kasteuzarge. 

Ver!<ncbe, die ieb mit Boden für Flügel binjiielitlirh der Diclie maebte, ergaben bei 
*^^\o»" im Di.Hkant, 'Vio«" im Ba^.n. mit einem Saiteiibc/uji von No. 24 da«< lUrosse E als 
erste unbe.sponnfiif Saite, imt] So. I \ das vicr^^estrichcne i", » in Quics von KiMuiern sehr j;e- 
rOluiitea Resultat. Die klangtarbe v«ar Ifinis;, der Ton fest und (iurchtj^reiCend ohne hart zu 
sein. Die Rippen bntte ieb nach der in Fig. 1 3 beneichnelen Weise aufgeleimt und abgeurbeitet. 
Die i«»ge des Stegs var durch die Einlheilnng der SeiitAnlAng^n so efaigericbtet, dass hinter 
diesem in Diskant b" und so «unehmcnd, im Bass 8" freier Boden war, wodurch ich bei 
iLürwren Saiten sehr starken Bass eraielte. 

Cedernbolz 7,11 Re.sonanzhfldcn verHondct. kommt dem F'ichli'n Aiemlirh bei. indem cf» 
ähnliche Eigcnschaflen besit7,t, doch \»ird der Klantj t(e\vi)hnlich etwas weicher als bei 
jenem, wesshsilb es, zumal da es theurer ist, nur vtcnifi; in Anwcndiiiiü; kommt. Stahl- und 
Kupferplatten bewirken eine grelle, sehneidende Klanjigattiinfi und kommen, da sie weit 
theurer sind aUt Holz, nur äusserst selten, uiei-ste»» nur ver.sucli»wei8e in Aiiwenduug. 
Pergament oder Trommelfell ergab bei einem Venmch, den ich damit markte, einen starken, 
dicken Bass, wihrend der Diskant schwach und patschend wurde, was jedoch wahmchehilidi 
in der mangelhaften Behandlung li^en mochte, indem mir die Spannung nicht so ganz ge- 
lingen wollte, wie sie für die Diskanltöne nöthig gewesen wfire. Rippen sind bei Perga- 
ment sowohl wie auch bei Kupfer- und Slahlplnttcn nicht gerade nöthig. brincon aber 
immerhin cini'jen Voi llicil, und könnten bei Pci-;^.itiicnt vielleicht die hohen 'i'öne verbessern, 
indem die Fertigkeit des Bodeua, welehc dureli die l&urzen Sebwinguugen der öaileu für 
diese Töne notkwendig wird, vieDeieht daint erteilet werden konnte, was nun freüick erst 
durch grSndiiehe Versuche erprobt werden mtlsste. 
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vin. 

Von der Claviftinr. 

Die Tasten (Clavis) erscheineo b«i den meidlen neueren Ejiirichlangen der mecbani- 
•sehen Construktionen am Forte • Piano, als Hebel, wdciie glnxlidi getrennt von aUen 
übrigen Gliedern des Mecbanisnua, diesen nur in Bewegung an setsen haben; wihrend die 

BcKchaflenheit aller altem ^Tl'('?lnrlisrllell .sicfs die Bcresiij^iiii;:; eines oder mehrerer Glieder 
dersolberi auf diesen nothweiidig, inafhle. So »■iiiracli dies«- Hebel aiisMehen, so errordert 
doch ihre Bearbeitmip^ sehr \it>If Pünktlichkeit, Mcriii eine starke, prilcise und ireräu-srli- 
lo8e Bewegung erreicht, und Mchepperiider Gang vcriniedcii werden »o\\. Man verfertigt ttie 
gewöhnlich aus wachen HSkem, die jedoch deai Veraiehen iiielit untnvorfen sein dürlen, 
«. B. Ton schüchtern Linden, Gedern, Flehten oder Besonanaholn, und bdegt die Unter- 
tasten Tom gewöhnlich niit weissen Foumieren ans Bein, woan Elfen- Hirsch- und Oehsen- 
beinbenutstwird* Ocbsenbein i.«it ungefiüir SProcent billiger al.s Elfenbein, jedoch < ! i j »rOs. 
wesshalb es mir 7,)i ordinären TnKtrunienfen in Anwendunjj; ^'bracht wird. Ein be>uuder.s 
dauerhaficM .MaUrial für die Belegung der Tasten ist Perlmutter, welches zwar 15 Procent 
mehr koxtet als Elfenbein, dieses aber auch an iSchonheit libertrifft. Zur lk'leg;un<; der 
Obertaaten wird iui Allgemeinen Ebenholz benutzt, doch wählen agch manche, besonden« 
«I Perlmutter, Sehildblatt fiir die Sammettöne. 

Die Stifte iur die Wage der Ta.sien, und diejenigen, welche vorn die Balance erhalten, 
sind in einen besondem Rahmen befestigt, welcher der Gaviatumhmen heisst. Sie gehen 
dnrch die Tasten, und diese sind oben ausgestochen und ausgetueht, liiufig auch mit Bäeli- 
chen rerseben, welche besonders aufgeleimt werden. Die vorderen Stifte greifen ungefiUir 

18 — 'Vm" Tasten ein, und dief<e .sind hier ebenfalls ausgetueht oder beledert. Gut 
i.st es, wenn die vorderen Stifte aus plattem oder o\aIcni Draht verfertigt werden, well rinnle 
die Fütterunj!;(Betuehuoff) froher vcrHi'i In n. Nach alteren Einrichtungen finden wir vuNvcilen 
auch die Tasten hinten in einem iicsunderen Hechen gehen, welche» hei sehr iHii^en Tasten 
nicht lu verwerfen ist, aber eine vorsichtige Bearbeitung erfbrdert, wenn dieser Rechen 
Zweck haben soll. Das Einschlsgen der Stifte in den Rahmen muns nut Aufineritsamheit 
behandelt werden, damit sie fest und von sllen Seiten im rechten Winkel stehen, weil i« 
andern Fall die Tasten wAhrend dem Niederdruck eine schiefe Richtung einnehmen, niieiiK 
anderachlagen, scheppern und ein unangenehmes Genkuicb vcninacben können. 

Das Läii^enmass der Tasten an einer Ciaviator bt willkührlich, sobald es nicht von 
einer vorherhedungenen Form und (irösse des Körpers, des Siimnistocks, des Mechanis- 
mus und der Sattenlage besliniiut ward , tirid k.'iini hei gair/, gleichen Formen verschieden 
tfciji, wesshalb die Angahe eines Aluasüe;^ für dieselben hier nur im Allgemeinen statt- 
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ßiidoii >^oIl. So ^em^i 7.. B. für den Flügel eine Ta^stenlftiige von 18", für das Piaiiino 12" 
lind lür das Ilinterstimmijs^e, Tafelforiii im Bass IS", im Diskant 25" u. s. w. Oif Hrcite 
des einzelneu Tasten Ist vorn auf die Breite der Octaven anKCMiosen, und lässt sich nur 
ftluwerat veiiig venaehren oder vermindern , indem die Octave nicht weit«r audeinauder 
liegen darf, «I« dass di« nittelgroiMe Hand sie noch leidit «puiiieii oder greifen kann, 
aber auch airiachen den Oberlaalen so fiel Raum Mciben ni«M, dass die Unteriatilen 
Kwiaehen diesen noch bequem niedergedrückt werden können. Tafd VIII, FigDrl6 bcaeich- 
net die vordere Abtheilung einer Oetave , wehrhe in Allgemeinen genügen wird. Hinten , 
Usi»t sieb (ItT Breite Her eiri/j-hicn Tasleti beliebig ein weniges zufügen oder abbreelien. 
je nachdem die \ i r>pi imj/.nii:; nbcr und unter den Sailen und die Saiteiilage eitigetheilt 
werden soll, welche in allen t allen genau auf die hintere Taateuabtlieilung passen muss, 
oder Tielmebr zuror ron letzterer bestimmt wird. 

Die vordere Abtheilung der Claviatur ist in llin.sicht der Lage und Abtheilung der 
Ober» und Untertasten fbr alle Gattungen von Pianos eine unabänderliche, auf positive 
Grandlage physischer und matiienMitischer Gcaelae anderes Tonveiliältiiiaaefl gestfllate 
und berechnete fSnibeiloDg; d. h. es lassen sieh die Obertasten niebt anders Tniheilen, 
als dass swiscben c und e, xwei Tone, ds + dis« und zwischen A 4- drei Töne yf», qts, 
rtis «^ele»^ werden, die durch Oberlaisiten, aln Stufen haibirender Erlu')h(iri;>*>n der dureh 
Unterta-slen angegebenen Töne, z,wiMchen denen sie liefen, bey.eiehnot .sind. Alle Vcrsitchc 
diese Eiritheilung dahin abzuändern, dass die Obertasten glcielimiis.sig vertlieill, so (l;is> 
zwischen /< und c, 0 und /'jedesmal noch ein Oberlasten zu liegen küme, sind bisher 
missglflckt, nnd «erden stets missgltuken, indem sieb wohl sehweilich ehi matkemalisehes 
VerhAltniss Ihr die Eintheilnng der Tenparator «i solcher Ahlheihing finden llsst. 

Der wichtigste Punkt an der Claviatur ist die Wage der Tasten, oder die Stelle wo 
der WagestiA hin an stehen kommt. Es hilft dieser Pnnkl nicht allein die Tiefe des 
Niederdrucks, sondern auch die schwerere und Inchfere Spielart, so wie die Aensserang 
der Kraft des .Mechanismus mit bestimmen; wcsshalb be.sonden BU wissen nöthig ist, 
welche Wirkung der Wngepinikt auf Spielart und MeobanismOS ausObt, und wie die pas- 
sendste Stelle für denselben gefunden werden kann. 

Die Tiefe des .Niederdrucks (Falls) einer Tastatur kann auf 25 — "Aet" ansregeben 
werden, darf jedoch dieses Mass weder bedeutend übersteigen, noch verringern, indem in 
beiden Füllen eine unangenehme Wirkung in der Spielart bemerkbar wird, die sich noch 
besonders äussert, wenn die Waage in keinem Verfaältniss mit dem Stösser (Auslösser) 
«ir Hebung des Hammers steht. Steigt s. B. der Tasten hd ehiem Niederdnick von 'Vim", 
an der Stelle wo der SlOsser befestigt ist, höher, als aar Hebung des Hammers nOtfaig Ist, 
so müsste dieser abgedrückt werden, ehe der Tasten eine Auflage hat, wodurch der 
Hammerau präcisem Anschlag verliert, und zuckend abfällt weil der Druck fehlt; erselzt 
man diesen dureh rnterlageii, so wird der Fall 7,u flach, und flieKral), die der Tastenansehlag 
dem Anschlag des Hammers geben soll, dadurch vermindert; hebt der Tasten bei dem ange- 
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ijchfiKMi Nicficifiruck den Stösser nicht >n Ikh Ii. als o die Haniinerlicbuii|K erforded , so 
erscheint die Spielart -Aäb, schleppend und ermüdend, der IJruck ist 7.11 fiihlhar, und 
da» Pianospiel wird nur schwer auasufuhreu aein; vernindert iiiaii den Druck, so fällt <ier 
Tasten^tii tief, und verhindert den Spieler auf naaehe Weise, AwMiruck in seinen Vortrag 
M legen. Im ersten Fall ist der Waagepunkt an den Tasten %u weit nach vom gesetit 
worden, wfthread er hei letzterem vt vreit hinten liegt. 

Zu der deatscheii Rfeehanik findet man die gedgnete Stelle fbr den Waagepunkt der 
Tasten, wenn man die Ühi^e der.<4elben in fonfTheile eintheilt, und Vi vor V:, hinter die 
Waajije !e«it; für enclische Mechanik wird der Waajfcpunkt von der Stelle bestiminl und 
ab;;eiMPssrn , mh der SlOs.ser den ilaninier hebt, und dii scr Punkt wird dun h die Breite 
des Stiinnistock.s einestheils, anderentheils durch AbtneMMeii der llannner»*liellänge gefunden. 
(jevKöbnlicli ist von dem Stüsser an bis) der Stelle wo der Tasten niedergedrückt wird, 
die HAlfle genotssien, ikr Punkt für den Waagcatift, einerM welche Länge der Tasten hat. 
Abweichungen von diesem MaTs können statt finden, wenn die Steigung des Hanuners, die 
im Allgemeinen auf I , "Am" aagegehen werden kann, vermehrt, der Stiel rerlüngert, und 
der Angrtffpunkt des StOsser» dem Spnndel etwas eniTernter oda niher gerückt wird. 
Bei vertikalem Hamriier!<iehlag, überhaupt bei allen .MechanismeM wo der Stö.s.ser auf 
eineu» ( ontreheber .sieht. läs.st »ich der Waagejjunkt heliebi>£ für eine üelallige Tiefe des 
Fall» verHetxea, und die Steigung des Hammers dennoch pünktlich cnicien, sobald die 
▼erschledenen fiewegung.spunkle der Mechanik, Ohereiuirtmimend aüt der Hehui^; des 
Tasten«, und der Stelle des Angrifls gesetst sind; so kann hei dem Pianino Ihr eine Tasten- 
Iftnge von 12'' his an den Angriffiipunkt des StOssers, die Waage von vom T'' su liegen 
kommen, und dpiniorh der Fall seine geeignete Tiefe, und der Hammr eine natüriiche 
ungeawungene Hebung haben. 

Ans dem Gesagten lässt sich entnehmen, wie wichtig es dem Instrunientenmacher sein 
iniiss. den Punkt for die Waage genau zu ermitteln, der geeignet ist. dein Mechanismus 
seine Wirkung v.u verschaffen, ohne irgend einen Zwang oder Friktion zu äussern; auch 
ist ersiclitlieh, dasa die Spielart durch ein Vor- oder Zurückset%cn dieses Punktes nur 
dann ohne Naehtheil erschwert und erleichtert werden kann, wenn der Angrifipunkt des 
Stdssers und der Umdrehpankt des Hammers, mit dieser Vor- und ZurOcksetsung in ein 
so Qhereinstimmendcs VerhiUtniss gekracht worden sind, dass der Tasten hei geeignetem 
Fall und Druck, an der Stelle wo der Stösser befestigt ist, pnnktlich so hoch steigt, als 
die \iiss oder der Hammerstiel, Merui rier Kopf eben die Saite berührt, an der Sf»'lle, wo 
ihn der Siosser angreift,! in die iltdie y,egangen ist. Wir finden indessen dieses Verlialtniss 
nur äusserst selten mit Genauigkeit an dem Forte -Piano ausget'abrt, indem, w ie schon 
erwähnt, bei der grossen llf ehriahl Clavkrmacher die Gewohnhmt hetmcU nach Uodellen au 
arheiten, die öfter aus mehreren Werkstatten entnommen,' aher nie einer Profung uuteraogen 
worden sind oh sie Mingel hahen, oder au den (ihrigen Einrichtungen passen, wodurch naiar- 
lich selbst hei pünktlicher Ausfhhrung aller Arheiten, die grOhsten Fehler entstehen müssen. 

Wcicfccr, 4er rNfcL 4 
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IX. 

Der Mcchanismas, sein Iliiinirkeii auf den Klang und die Verschie- 
denheit in den Formen der Cllieder. 

Bei dir Menge verscliicdeiiartiger Ideen für Demoihstrirung mecliaiiischer (.'oiislruk- 
(ioncii, die man ailiiialig 7.iir liebung und Auslö.sunjj der Il.'liiuiier in Ariwendiini; sebraclit 
hat, war die ilauptaiifis^abe stels die, ei« kiältiges iiiaeei^es Anschlagen, sowie ^-leichei-i, 
pünktHciie;« AuslO^ea, Gleichheit der Spielart und ruhige, geräuschlose Bewegung %u 
erueleo, vas auch Im den eiuea mehrf bei den andern weniger gelungen ist. 

Je nacMen bei den einselaen Dimensionen der HanMer entweder abwftrta auf.die 
Saiten, aafwirts an die Saiten, oder vorwlrts «i den Saiten schlagen aoU, muas die Lage 
dcaaelben stets eine andere werden, wobei baaptsftchlicb die Bewegung (Steigimg) au 

Ilten ist, welche, da der Tasten als |)liy-<i>rlier Ilehel in genauester Verbindung mit 
dem iMechani'iinus steht, 7.u dem Niederdruck (l all) des letzteren in ein ilbereinstimmendes 
Verhikltniss u^' htaclit werden muss. Der Kern oder die Axe des Ilaiiimers, auch SpOtrlel 
oder Uiiidrelnimikt genannt, ist in seiner Beziehung lu der AngrifTHaitelle des .Stussers. 
füi' praci.se Hebung des Hauinienü, der wichtigste Punkt an dem Blecbanismus, indem roh 
dem richtigen Verhftllniss dieser beiden Theile an einander nicht allein die mehr oder 
minder ibblbare Geschwindigkeit desselben, sondern auch der kriftige Anschlag und die 
ruhige Aiislrisung abhängig ist. Wenn der .4ngriflj)unkt des Auslösers z,u weit von dem 
IJiiidrehpunkt enirernt liegt, so wird die Auslösung eine xähe werden, nriff der Ilauimer an 
Krall und (lesrhwinrliifkeit verlieren; liegt er i.u nahe, so vermehrt sieh diese, der Gang 
wird iMiruhig. und man fühlt die Hebung und den .\hrall des llauuiiers wie ein Zucken bei 
dem Ausliisrti. w elches auf den Spieler eine unangenehme Wirkung äussert. 

Au den ersten, von dem Organisten bchrOder in Nordhausen vertertigten Clavierchen, 
soll dieser, wie ich schon in der Unleitsng bemerkte, ülnmiereken in Anwendung 
gebracht haben, die Ton oben herab auf die Saiten schlugen, und das Format wie 
Fig. n hatten. 
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Doch scheint e», dsms diese Consiniklion aeinen ErwMtangen nicht entsprach, denn 

wir sehen ihn diesdbe bald wieder verlassen, und lu einer andern mit «ufwärtH .sclitao[en- 
deii Hämmern, wie sie Fig. 18 /.ei^ff, flljergehen, nach weicliiT er im Jahr IT IT flas erste 
In.stnimeiit her»(ellte, dem er in Beziehung auf die daran ai^ebracht« Dämpfung den Aauien 
Forte -Piano gab. 




Der Orgelbaoer SObemaiMi in Stnasburg, welcher ineh vid mit der Verfertigung 
von Ciairierchen dieser Art beschlfUgtc, nnd ab ein gesehidkter InatrumentejinuHsher 
snner 2Ieit galt, inderte «ne Kleinigkeit an der ScbrOder'achen Einriditnug, indem er den 
Contrelieher entfernte, und das Hämmerchen sich gleiclt an der Falllpiste heben 
wie es an Figur 10 dargestellt ist. Auch wird dieser Silberniann, wohl nicht mit L'nrechl, 
als der üirfiuder der ätoaamcchaiiik genaout, wie sie die englische £inrichliuig beseichnet. 




iänige fertigte!» di« Bimaier mit den Stielen aas einem SMek in Fwm eines Karmsses, 
■nd befestigten sie hinten mit Pergamentstreifen, welches fhr die kleinen Tnstruinentchen 
mit ihren dtnnen Saiten, sowie für das Claviene^el der damaligen Zeit genogte. Bei An- 
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Wendung stärkerer Saiten beaerkle man indes» bald die Mängel dieser Con«itruk<ioD 
ttPd erkannte nach und nach immer mehr, wie vortlieilliafl ein praciser kräftiger flanimer- 
schlag auf SrliOnlieit iiiiil Slarkc der Kiänüe wirken mü.s?ile. Andreas Stein «ar der Erste, 
welcher die utrstehende C on^lruktiun noch mit einein beweglichen Auslöser versah, den 
Stiel verbe4i.serte, eine Fangleiate Mibrachte, nnd no den Mechanismui» henitellte» welcher 
in AU^emeiuen nut den Namen der Dentaclie beseichnet wird* weil er in Deatscblmd 
beiwnders in Aufkifthme kiun. 

Die be«iiere Idee Sübemmnn's, den Hniimer von den Tanten su treinien, und durch 
einen Stösiter va beben, verbreitete sieb mcbr in Frankreicb und England, wo wir sie 
durch deutsche Genies in rascher Entwicklung der mannigfaltigsten Gestalten , wir Aus- 
f&brang bringen «ehe», wie unu nacb»tebeiide specielle Uebersicht «eigen wird. 

a. Der Deutsche, auch Wiener HeehaDismua. 

Tafel I.\ rigiir "20 bezeichnet, mit Ausnahme einiger Abändcniiigcn an den cin/.pliifn 
Gliedern, die hauptsächlich von btein verbesserte Con»itniktion für Hebung de>< Hammers 
nach Schröders Idee, wie wir nie noch heute last allgemein, an den Wiener Flögeln ausge- 
führt finden. Der Hanimeratiel a, bewegt ideh in der Kapael k, wdcfae an» dtanein hart- 
jjceaogenen Meaaingblecb verfertigt wird, das auf eineni uiigefthr 1, 'Vim'' langen, iai 
Querschnitt Kl — 'Vitt" dicken, an einem Ende mit einem .Schraubengewind versehenen 
Drahtstück, von demselben Material festgenietet, und ai^^dann in den Tasten eingeschraubt 
ist. Die Wangen dieser Kapseln sind mit kornerOirmigen Vertiefungen verselteti. in die 
sich, der aus Stalildraht verfertigte, an beiden Enden koitiseb 7.ugespit7.1p llaiiiiiier>|Mltidel 
einklemmt. Der Auslöser c bewegt sich mittelst Pergament, und wird durch eine Feder 
von harten Hesaiiigdraht gegen die Fütterung gedrftckt. Oben liegt diene Feder in einem 
Stackeben Fil» oder weichen Leder, welches Veihatung von Gerihisch sum Zwecke hat, 
und lugleich auch das AuHscbnappen verhindert, anten steckt sie in dner Leiste von 
wrichcin Hol* fest, die gleichzeitig als Schutzleiste fbr das Pergament an den Auslösern 
dient. Das 'l'heilchen d ist der Fänger, wcleher den Hammer bei der Rückkehr von den 
Saiten ablängt und beruhigl, damit er, wenn er auf den Tasten fällt, nicht mehr aufluijifen 
kaini; e zeigt den Abheber for die Dämpfung, / den llaminerkopf im Batts, nach Iranzusi- 
scher Art uberzogen, ^ einen Tbeil des Taatens, h die Claviaturrahme, t die FalUeiste, 
k das Stelleistchen, •% 3, 4, 6, sollen Polster oder Fütterungen von Molton, 1, dickes 
Hirschleder beseichnen, welches letatere im Handel unter den Namm Schnabelleder vor- 
kommt, und besonders Ibr diesen Gebrauch zoberntet wird* 

Wenn bei diesem Mechanismus die möglichst« Genauigkeit einer ]iriciscn Hammer- 

steigung und Auslösung erreicht werden soll, so ist besonders nOtbig, die schrlgc 
Stellung des Aiislusers, nach der .Schräge seines Kopfes, mit der Bewegung des Hammers 
in ein richtiges Verüältntss %u bringen. Dieses Verbältuiss wird gefunden, wenn 
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man. den Kopf de« eixteren, durch mehr oder weniger Scbrigstellung des Ganzen, 80 . 
richtet, dass, wenn der Tasten niedergedrnckt und gehalten wird, man den Flammer- 
Nchnabel, mittelst Ilcbunj^ des Ihiiiimers, an diesem auf und niedergehen laM.seii kaini, 
ohne dadun li den Auslöser i.h einer vor- oder rürk>(än;;>;i{ü;en Bewe£;unf{ i.u veranlassen, 
HO, Ahss dieser wahrend der be%eicbneten Operation ganz ruhi;;; stehen bleibt, \n» man den 
Hammenchuabel dureh Nieder&U den Tasten« mtterachnappeii limt. Bei dem Anfuteigeii 
des Hammers darf sicli der Auslöser nicht fröber bevegen, oder ein «ttcmdes Zticlceii 
Äussern, bis ersterer seine Itestimmte Traghobe präcis erreiehl hat, aladaan aber schnell, 
und indem er sich von dem nammerschnabel ablöst, eine fttete, rullige, rlckgäB^ge 
Bewegung machen, die ein eben so ^schnelles Voraclinappen zur Folji^e haben muss. 

Das Stellleistcben k, ist mit Sehräiibehen auf die Fallleiste befestigt, und mit Ein- 
schniUen versehen, mittelst denen es vor und zurück gestellt werden kann, je naehdem es die 
Stellung des Auslösers ertbrderlieh iiiaelil. Fftr Abstellung di-r Auslöser finden wir zu- 
weilen noch besondere Schrauben angebracht, weiche dureli die Fallleiste gehen und von 
vom mit einem Schrauhenaieher gestellt werden kOnnen. Diese Einrichtung ist indel^ als 
eine unnütze Vennehrang der Arbeit anauseben, weil sie keinen hesondeiren Vortbeil 
gewihrt. Will nwn jedoch für jeden eiiiaetaen AuslAser eine Stellsebranbe haben, 
so uit es besser und ein&cli«r, diese an jenem selbat anaubriagen, wie an Figur 20 an 
ersehen ist. 

Durch die Art der Verbindung des Hammers aut dem Tasten, ist derselbe bei dem 
Aufsteigen auf keinen bestimmten Baum angewiesen, sondern es kann, je nachdem man 
letzteren bewegt, ein Vor- und Zurilekschlajjeii mOglich werden, das zwar an Flögeln 
weniger Schaden bringt, iiir i alelin^trumente aber stets von den nacht heiligsten Folgen 
ist, indem, was selten Teradeden wird, durch die yeinste Veränderung de« Druckes, der 
Hammer die ntebsten CbOre streift, nnd Misslüang erceugt; wesahalb dieser Mechanismus 
fhr schrlgseitige Instrummite nicht empfohlen werden kann. 

i. Englische Mechanismen. 

Tafel X Figur 21, neigt die alt-englische Methode, nach Si)br>rmanns Idee, die Hebung 
und Auslösung der Hämmer zu bewerkstelligen. Wir x lieii dii-se Constrtiktion fast gleieh- 
zeitig in Englaml tniil Frankreich und wenn auch selteni r, in Norddeutsehland ausgeführt, 
finden aber nirj^ends den Namen eines Engländers aufge/,eielinet, der sie merklich ver- 
bessert hätte, wohl aber Deutsche, die sich darum verdient machten, iresshalb die Bezeichnung 
englisehe'— wohl einer Berichtigung bedürfte, indem sie nicht In England erfunden, sondern 
die Benennung nur daher entstanden ist, dass die Engländer diese Construktion gleich anihngs 
Tor der Stelnischen vorzogen, und ausschliesslich ihre Instrumente darnach verfertigten, 
während man bei uns im Allgemeinen, angeblich der Billigkeit wegen, den deutschen 
Mechanismus Tsrwendete. Ein Vor- oder Zurttcltsclriagen der Hämmer ist an dieser fSn- 
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richtuiig nicht tiiri;r];,'h, weil dadurch, dass diese gana von den Tasten getrennt sind, 
und der Spündel uicht Terrückl wird, die Hanunerbewegiiiif auf einen bestiBunlen Kreis 
angewiesen ist. 

Die Hebung des Hammers geschieht durch den auf rJcrn Tasten mit Pergament 
befestigten, beweglichen Stftsser « und die Auslösung wird an d« r scliiefen Ebene desselben, 
mittelst dem an der Slellschrauhe // bcfindliclien, vorn kugelfuniiig abgedrehten, tnid mit 
weichem Leder überzogenen Köpfchen c vullz,ogea. üas Drälitchen d dient als Feder für 
die Bewegung des Stössers, welcher seine Anlage an dem Polster der llammernuss bat. 
Der Spündel steckt fest in der Stielnitss^ und bew^ sich in der Kapsel «, wdebe aasge- 
tncht iat» und von einer Schraube auf der Hammerbahre festge^ten wird. 

An Figur 22 auf Tafel X, ist der StBsser durch einen Spündel mit der Hammenraso 
verbunden, und die Aualosung geschieht unten an der auf dem Tasten befestigten Stoss> 
platte. Der Abdruck wird hier, wie an Figur 21, durch Anstreifen mit dem Köpfchen der 

.Stellschraube an der schiefen Ebene bewerkstelligt. Die Stossplatte a lässt sich verstellen, 
wodiin-h die so'ieimrHitf Schnabellult sehr pfinktlich e:;alisirt werden kaim; h zeigt eine 
llol'/.kapsel, welciie zur Herausnahme des Hammers eingerichtet ist, r den l'anger. 

*'^* Der Anschlag des Hammers ist an diesem Mechanismus krüAig, aber 

die Auslösung bleibt selbst bei der vorsichtigsten Bt'arl)oitung nicht lange 
präcis. weil die Sfossruiige ztiokende Hf\\ i'iiiiii^^i'n Haliiend dem Ab- UJid 
Einlösen »lacbcn kann, die da.s l'olster /m x Inu ll aljnul/.eii. 

Die Befestiü;Mn«r des Slössers auf dem Tasten, so wie (irösse und 
Gestalt desi«elbcn, lifulcM wir besonders an englischen Pianos auf die 
mannigfaltigste Weise ausgeführt, ohne dai^s man dadurch etwaä wesent> 
liebes Terbesserte. Broodwod, berähmter ClaTiermacher in London, fiefii 
geraume Zeit FIQgd verferligen, an denen die Stofszungen^Grlkase und Form 
wie Figur S3 battm. Er stach oder frässte den Tasten aus, und zog den 
Kern so fest in denselben ein, dass er »ieb nicht drchan konnte, übersog ihn 
alsdann mit Ttifh, und steckte die Stosszunge, die er oben noch in einem 
besonderen Hecben geben Hess, auf den überzogenen Kern. .Statt der ein- 
zelnen Kapseln bediente sich Broodwod eines Rechens von Messing und 
Holz, durch die ganze Länge der Hammerreihe, und tuehle die Nusa aus« In 
den unteren Theil dieses Rechens, der aus Hols bestand, war der Kern 
mgefiriir auf M seiner Dicke ebigelUBt, damit die obere Platte TOn Hessing, 
welche gewöhidich in sechs TheOen abgeschraubt werden koinite, diesen 
fest aufdrackte. Der Kern war ebenfalls auf die Länge dieser Platten 
durchschnitten, so dass sich je 12 Himmer zusammen abnehmen Hessen. 

Die Veriuderungen, wel In man in der neuesten Zeit an der in Fig. 21 
dargestellten Construktion vornahm, bestehen, wie uns Fig. 24.auf Tafel XI «eigen wird. 
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theils in wirklicher Wrbi'Mseriing mehrerer Glieder, theils ab<'r auch in zweckloser Ver- 
mehrung von Tbeileii an der^eiben. Zu den wirklich verbe.s.serleu Glieder» an Fig. 24 
kftDiMii wir die ÜMiuiieniius a die Kappel b die Stellschraube c und di« Feder ä zählen; 
wAlureiid der Conireheber e aut sdner Feder / die Kapücl ^ and daa Schrftiibclien k ak 
gus oatsloee Theile angesehen werden mfiaseo, indem durch aie weder an Dauer noch 
fbr prftciaen Gan^ etwa.s gewonnen vird. Eiiiraeher und dauerhafter ist es, wenn man den 
Stösser, statt auf dem Contreheber, an dem Theilehen i befesJigt, das zum hoch - und tief- 
stelleo einjfenclitc) ist, und 7,iir Ejjali.siriing der .Sclinabelliiri dient. Auf der oberen Kante 
der Haiiimerniiss. die al.s Tlieilelien Inr sieh verferliK;t w ird, und un';enjhr 10 — 'M»o" dirker 
ist als» der Stiel, liegt ein iMetallpiättelien, da» souplü zur Beicätigung als zur Uerauünahme 
den Hämmern angebradrt iat. 

Die Kapsel wird aas Hessinghleeh verfertigt, «nd hat top der breiten Seite das Ansehen 
n^, wie es Figur 25 «eigt. Da» wo der von beiden Enden konisch abgefrässle 
Ifammerspnndel i durchgeht, sind die Wangen von innen nach aussen ebenfalli* 
konisch durchgeiiobrt und ansgetucht, so dass der gleiehniässige Abfall nach 
der Auslösung der Hämmer, mittelst der mit einem linken und rechten Schrau- 
bengewind versehenen Stellschraube 2 durch Ausdelmen oder Zusammenziehen 
der Wangen, auf das genaue.ste gerichtet werden kann. Ais besonders prak- 
tisch bewahrt meb die ßnriditvng der Stellschraube welche den Tfaeil, an 
dem sieb der StOsser ablOst, TOr und «irdckaielit, ohne dass dieser mch dreht, während 
die Schnmbe selbst weder vor noch «orAckgehcn kann, weil sie vom durch ein Metall- 
plflttclien arelirt i.st. .\uch die Feder d, welche von dftnnem hartgezogenem Messingdraht 
gewuiKlen wird, leistet gute Dienste, und kann nicht so leicht lahm werden, als die an 
Fig. '21 bezeichnete. 

Figur 20 aul i nfel iat eine sehr ein- 
fache Coastruktion, die hinten an der Hammer- 
nnss auslost Das Schrftubchen «ur Egalisi- 
i^g ier Schnabelluft geht hier von unten 
durch den Tasten, und ist mit einem beleder- 
len Köpfr heil von Holz versehen, das gegen 
die Slossplatte aiidrOekl, und diese ist an 
dem einen Kiide Vj" auf dem lasten lestge- 
leijnt, und zur Vorsieht noch mit einer Schraube 
versehen. So lang nur das Hoberatellen des 
StSssers beaweekt werden soU, ist diese Ein- 
richtung gentigend, dasTieferstellen aber geht 
im Alter .nicht, indem da.s Holz dureli die 
^ — '"V lange Spannung seine FJastiAitüt \i'rlierl. Die 

Auslösung auf diese Weise, kann noch eine 

bessere genannt werden, als die au der 
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sebiefen Ebene Fig. 21. Meil der Abdrurk de;« StOssers präciser i.<«t. Scbiedmeier in 
Stuttgart verwendete die;«en Mechanismus zu seinen elegantesten Flii;{cln. 

Figur 27 zeigt noch eine Art Stofszunge mit einer Platte (^Vippej 7,uiii ^Stellen der 
Schnabellufl, an der die Feder, welche in .dem Gewind ausgetucht ist, in einem Schlitz 
(EinHchnitt) de« SUanen itiii den Spflndel liegt. 

DerPfttenlMechanismas von Streicher. 



Die eng;lisr:hen Einrichtungen, vie wir sie auf Tafel X und XI Mchen. können mit Aus- 
nahme der Figur 22. nur zu liiiif<Ms(iinii)i<jen TafeliiislnniKMiten . oder Flilgelii verwendet 
werden, an denen dieselheri miter ili tn Stiminstoek zu liefen kommen und der Hiimmer>j)Qu- 
del vorn, der Kopf hinten ist, wodurch der Stimmsturk am Flügel iiolhwendig eine Abän- 
derung in der DiclLe erleiden muM8. Streicher suchte die Wiener Bauart an Kasten und 
Stimmatoek beixubelialleii, welebea ihm aueh gelang, indem er den Mechaniamus nach Fi- 
gur 28, auf Tafel XII, conatmirte, welche, kleine Aenderangeu aungenemmeu, demen 
Ebirichtong dnrstdlt. 

Die Ka|isel « ist Ihr Henuumahine des Hamme» eingerichtet, dessen Abfall nut dem 

Sehränbchen // gestellt wird; c ist ein Häkeben von Draht, das als Feder dienen soll, um 
die Klappe der Kapsel, die sich an Pergament bewegt, gegen den SpQndel zu drücken. 
Der Ilammersluhl ruht auf Federn, deren man gewöhnli« h acht auf einer Faillei.Hle anbringt. 
/,Hj>ehen den Kapseln is( die Bahre bis auf Vi" durchgcx iullen, wodurch sie biegsam wird, 
und von Octave zu Ovtave mit Schrauben versehen, die durch die Fallleiäte gehen, daiuit unten 
an der Claviatumhme mit Muttern, die Schnaheliuft egaliurt werden kaniu Strdeher legt statt 
diesen Federn gewöhnlich diekes semischgarea Ilirschleder unter die Hamwerbabre, wobd 
das Hoch- snd Tiefstellen natürlich unterbleiben muss. Da.s Drähteben d Ist ein Schräub- 
( hvw und dient zur Ahsiellung der Traghöhe und Auslosung des üaauners, s ist der Ab- 
lieber iur die Dämpfung, /*ein beweglicher Fanger. 

Da das Ilöher-und Tieferstellen jedes einzelnen Slössers 
frtr Egalisirung der Schnabcllun, an allen .Stosszun^enrnerha- 
nismen als bedingt nothweiidig crselieiiil, so kann weder das 
Auflegen der llanuiicrbahre auf Federn, noch weniger aber 
anf Leder genügen, sondern muss iinntlts genannt werden, 
indem es aweeklosc Arbeit ist, die aueh eigentlich nur darum 
angewandt wurde, um durch eine elastische Kapsellage auf 
dem llammerstuhl, das Klopfen des Hammers sn-Tcmiindernf 
. welclii s aller damit nicht erreicht wird. — 

Fii^ur 29 zeigt die Streicheriselie Siofszunge mit Zuge- 
^ - hür zum Verstelleu auf eine sehr einfache Art, |lie jedoch 

I > auch nicht sehr xu empfehlen ist, weil sie sieb leicht ver- 



Fig. >9. 



Digitized by Google 



— 33 — 



drelioii kann, wcHsbalb man hesscr thua wird, $Ae, ym Uk d«i engliscben Eänricbtnngen, 
gleich an einer Stosaplalte zu bere.<sti{^pn. 

Bei Tafelclavicren erweist sich der Strcicher'sehe Fanger al« sehr unz.weekiiiä.s.sis;;, weil 
Hie AbheJier für die I);impriing seine Anbriniiiini; sclir ••rscbweren. Wir finden Üiii aiieh 
des^llall> liiiiifi^ nach Fi{;iir 30 con.striiirl, welches t-ine sdir präciae Ilauiuierabraiigung 
darstellt, die auch %u FlQgelu verwendet werden kanu. 




Figur 31 ist eine etwas verfmderte Construktion der Streichcr'sehen Auslösung, 
woran der SfiVsser sicli in Pergament auf einer Wippe nun Verstellen bewegt. Der Abdruck 
an der lianuiiernuüks, durch da.s Stellschr^iubeben, bew^Üirt sieb sda gut, während uiit den 
übrigen Theileu durch die Aenderuug nichts gebessert ist. 




Es könnten noch mehr Vctiadenuigeo» wdefce die Streieher'sche StofsKunge seit 
ihrem Entstehen erlitten hat, angegeben werden, wenn es lohnend wäre länger dabei *ü 
verweilen, iadein, vie schon au deu Figuren Hl und 32 zu ersehen ist, statt einer Ver- 
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hesvertin». iioi der .Mehrzalil die Abinderuugeii eine Vemunderung des urqHrttn^ehen 
Werllie.H zur Folge hatten. 

d, FrftiisOaisehe Meefaanismen. 

Während man in Wien den Stein'scheo Auslöser, mul in London den Sill»eniHHUi*«elieii 

Stössfer mit xrliielVr Ebene in allgemeine Anwendung braclile, &;clang ew dem ra.*<llospn 
Bemfilien eines Pariser Meisters, Namens Betzold, dureh ver/lnderte Form der Stöfs-/. iiiit^e 
eine AiiMlü.sung herzustellen, die, wenn aueli anfanf^s etwas unvollkoinnien, bald die besten 
Erfolge flir prieise Steigung und kräftigen Autiichlag der HAuioier hoffen iie88,uud detwhalb 
bald unter naneheriei Abfaidernngen in Aiiwendiing knn. 




Fip^ur 3.3 zeigt die erste Ausfolininj» von Betzold's Idee, welche »ns einen 
Stflsser mif y.wei Schenkeln erhlieken Llsst, wovon der eine a den Hammer hebt, 
während der andere, durch An:$tosMcn au eine Schraube, die von oben gegen die 
Stelle b geht, den Abdruck »ir Uentellung des jHinkiliclien Abfitlleiis dcnadben 
besorgt. D», wo wir die Feder nogebnicbt sehen, wird der StOsser so viel durdurtochen, 
dsM dieses DrAbteben, welches an der Siellplatte hefestigl ist, binlingUch freien Rsum 
bat* und wfthrend der Bewegung kein Gertaseb Yerursacben kann. 

Dadurch, dass der Sdienkel h ober die Hftlfte kürxer ist, als der Schenki*! a, entsteht 
bd dem Abfidl des Hammers leicht eine Friktion, die gleich «nem kursen Zocken Itahlbar 

ist, weil die Stelle des Abdnieks dem Drehpunkt des Spindela zu nahe liegt. Dieken 

Uebelsland, der sieh aiirh meistens Iiei dem englischen Stösser mit schiefer Kbene zeigt, 
sehen \tir indessen bald dadurch beseitigt, daaat uiaii den Schenkel b verlängerte, wie 
Figur 34 darstellt. 



— 35 — 



fig.34. 




i'apc •gebraucht diesen WiiikeLitua>s(er als Auttlö»er ia v'ert>chiedenarligcr Gestalt waA 
GfttsM beindie für alle seine PiaiiM, und da die Inslrumente dieses mflliurten Meisters 
gewiss mit allem Recht in die vorderste Reilie der besten geRtclIt werden mOsscn, und vor 
«Ueu andern Lob verdienen, auch Erhard und der Londoner Gollhard die WinIvflnuslA- 
snng ui ihren ▼ielgepriesfrir» Flü<;e1 - Mecbailisnieo, die wir naclistehend nälirr bfleurliteii 
wollen, verwenden, !<o ist es billii?, da-ss wir diese Art, tU't\ Abdruck der Aualödung zu 
bewerkslelligen» als die solideste betracbteu, die uian biü jetzt Jceuiit. 




Nach Fig* 35 fiuid ieh die Bsitold'nehe Slofimnnge hioflg hi ftfamflsischen Tafelinstru. 
menleo oonstruirt. Der Abdmcksehenkel ist hier gegen 'Vi«« über dem Umdrelipunkt einge-. 
üchohen, welches zur Be.seitigung von Friktion dienen soll. Fij;. .16 zeigt einen .Stos.xcr mit 
doppelten Winkelscfienkeln , wozu wahr.scbeinlich die äu8.serst iinprakti.srh anj^cbracbt« 
Feder Veranlassung gegeben hat. lu Frankreich kam die.se Art wenig in Anwendung, 
wAhrend ich sie in Deutschland bei mehreren Heistern eingeßtbrt sah. 

8* 
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Ali allen bi.slier ge.sciiiliierteii Eüiriclituiigcii sind die Aii»lösini»;ei] und IJehuiigcti der 
HAmmer von der Art, daTs diese iiadi dem AbOilieii, wälireiid die Tasten oiedergehaltea 
«erden, cdch lucht firfiher wieder hebea lassen, als bis nan die Tasten anvor aufiiefanappen 
lisst, und dann den Niedenwsliiag derselben viederbolL Es müssen demnach die HimoMr 

denselben Weg, den sie bei dem Aufsteigen machten, bei der Raekhehr von den Sailen 
wieder ganz zurOcklegen, ehe der 8lüH.ser sie aufs neue angreifen ond heben liann. Diesen 
Fobplstand, der besonders dann bemerkbar wird, wenn der Spieler Triller, oder ein ccfiili!- 
volles IManospiel ausluhreu v»ill, suclile Erhard dadurch lu heseitiücn. daCs er den Sl<i.sser 
von der Auslösung trennte, und er»lcrea auf einen eiastisehen Conlreheber setzte, den wir 
nebst d«n Stdsser nach Fig. 3T gestaltet und auf dem Tasten befestigt sehen. 




Gollhard in London suehl den elastisehen AiilTall der Ililmmer und deren rejicImäsNijj 
rejX'lireiKler» Ansehlag, hei kurzem Auf- und Niederj^ehen der Tasten, ohne da.s.s jene den 
ganzen Steigweg zurfleklegcn mOssen, durch einen Conlreheber von Draht wie « Fig. 3S 
Taf. XIII ihn darstellt, zu erzielen, der auf einem swmten Schenkd des Stttners befestigt, 
and mit einem HolakOpfchen reraehen ist, das oben mit weiehem Stoff Oberaogen, gegen 
die Hammerauls anstrebt, wenn diese gehoben »ttd. Den StOsser lisst Gollhard hinten an 
der Hariiiiierriiirs angreifen, und legt, wie wir sehen, den Abdrucksehenkel // nai h vorn, 
wodureh nieht allein das Abstellen um vieles erleichtert ist, sondern auch alle Friktion, die 
sonst stets hei der Auslösimir sieh zeigt, wenn dieuer Scheukel, wie au der £rbard'schen 
Construktion hinten liegt, liest-iti^t «erden kann. 

Das auf dem elastischen Draht a befestigte kö|ifelien c unterstutzt den IJainuier 
wihrend'dem Steigen und Niederfallen bfeeOndig, und da dieser bei dem Niederhaltoi des 
Tastens, obgleich die Aoslösui^ erfolgt mt, nicht lief aorückfiülen kann, sondern durch 
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jenen sojjlfit Ii fnipfangen und gehalten wird, so i.st ein /.weiter iind öflerer Ansehlag 
möglich, uiiiie dals man nöthig hat, den Tasten zuvor ganz in Meine frühere Lage ziirOck- 
gehen zu lassen, iiideui durch ein kleine.s, mitteUt Auf- und Niedergeheiilassen des Tastens 
erzeugtes Zacken, die elaatiaehe Bewegung dieses Contreliebeni} welche aUein schoa den 
Anschlagt ohne Hotfe des Stitasers erfolgen lassen lufisste, die Feder d so inspirirt wird, 
daMM jener,- während der Ilaiiiiiier iiodi nahe bei den Saiten ist, sich zu wiederholten An- 
griffen genüthigt .sieht, und auf diese Weise dein Spieler nicht allein die Ausführung der 
achwierifsten Triller, sondern auch des geAthlvoUsten Piano und Fianinsinio nOglich macht. 

Bei der Elliard'schen Mechanik finden wir das Repeliren der Hämmer an sirh wohl 
noch hesser ausgeführt, als ati Fl'j;. 3**. jedoch können wir sie dieser in Güte nieht gleich 
steilen, weil uq;* die Combiiiation der liljriijeii Glieder .Miingel erblicken lässt, die, wie uns 
nachstehende Schilderung zeigen wird, mehr oder weniger nachtbeilig für .Spiel und Dauer 
sind, wihrend wir an Fig. üb schon ziemlich alles vereinigt finden, was nMhig iüt, um die 
Beddrfnisw des ranschenden und gefbhlvollen Spiels va befriedigen. 

Fiir das erste ist, wie schon früher ei-wähut, der Abdruckschenkci des Echappe- 
Fig. 37 an der Eriiard*schen Mechanik in Ifinsicht auf die Bewegung des 

Tastoos, allen aechanisehen Regeln, eine nalurge- 
■Ssse, TOD Steifkeil nnd Friktion freie AnslAsung 

herzustellen, zuwider, indem das Echappement bei Nie- 
derdruck des Tastens an der Stelle c eine kreis funiiijje 
Bewegung, je nach UmstaiKieii von 10 — 'Vi»o" vor- 
wärts, also gegen den zweiten Stösser zu uia<-heii 
hfttte, wahrend es sich, uiu selbststiudig auslosen zu 
kOnnm, um so Tid rfiekwifls cnifernt haben sollte. 
Usi nun diese natfliliehe Bewegung Torwirlsau veihü- 
ten, und eine rOckgängige herzustellen, mufs die Stell- 
schraube e so dicht über dem Abdrucksclicnkel rf 
stehen, dafs dieser gleich bei dem Heben des Tastens 
an jene .niistofst , und so das Ausschnappen, das frei 
und nur durch ein ganz leises berühren dieser Sehraube 
geschehen sollte, mit Gewalt eiswungen werden mofs, 
wodurch sich die weichen Fllttorungen so schnell ab- 
nOiMii, dals die Hiaraier schon nach kunem Gebrauch 
nicht mehr richtig tragen, und in Folge dessen von 
dem Spieler weder Pianissimn, noch Piano und Triller 
gut ausgeführt werden können. 

Für das zweite erweist sich die Verbindung des 
Stössers mit deni Hammerstiel, den Erhard in Form 
einer doppelten Gabel, uie Fig. Ö9 zeigt, coaslruirt, 



Fig. as. 



Fig. 40. 
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hl welcher der Stösser mit eitipin SpiiHlf I liefcstigl ist, als unpraktisch, und crxeiigl oine 
gewuäe Zähigkeit der Spielart, die xwar iiiciit augeiiMicklich bemerkbar ist, die aber 
bei auhalteudem Spiel ermodeiid auf den Spieler virkt. In der Gabel « ^ben Stdaew 
und Ramuierspiiide^ dureb ^ steckt der Faufer, ein oben etwas |ilatt feaddagener, aaeldg 
gehauener Draht, wie ihn Fig. 40 «eigt» audi Ist der Hapnerkf^f ui diese Gabd einge- 
(«ehobeii. Dafs die^ier Drahtfaiigcr das Leder oder den Pilz, an dem er den Hnniinerkopf 
fän^t, schnell abnftlT.en, iitid dadurch ein iiii^IciciMiiri^sifio-* Alifaiijfen der Hrimmer 
erzeugen mulis, wird bei dem ersten Anblick eiuleuchteUj weä»baib auch diei^er nur alä ein 
wailgelhanes (jlied au^c.selien werden niul's. 

Kinc noch bessere Construklion fflr elastisches Repefiren der Hämmer, als die auf 
Taf. XIII an{fee;cbcne , zeigt uns Taf, XIV in Fi-^. 41. Die jj;enaueAbs(elltMi<; der Trag- 
ilOhe des ilaiiuner«i selten wir hier durch die Stellschraube b noch einer Abweisung meiur 
unterworfen altf an jener, die den Zwedc bat, den ebenfalki dsstiscben Contrebeber, 
gegen den sie gerichtet ist, Niederdrock des Tatrteas, in dem nlmlicboi Augenblick 
niederzuhalten, wo der Abdrueksebenkd an dem KOpfctoi. der Stellaebraube m anstreift, 
um den Stors.s<;henkeI von seinem Uiitergriff TOllig frei fM machen, w.lhrend mit der dritten 
Stellscbrnnhe r der Angriff des aweiten StAssers d unter der üauuseruufs aebr genau 
regulirl werden kann. 

Da der Stösser d frei unter der liammernufs steht und ein Glied fflr sich bildet, das 
oben einen ausijetuchten Seliiily. bat, dureb den das S(Ab( lien welches die Balance ball, 
durcligcbl, so lallt die an der von Krliarii coiistruirlen Mecbatiik benierkliare, ermüdende 
Zähigkeit der Spielart ganz, weg, zumal da die ^ViakelstorNZuuge äo angebracht i^t, daCü 
sie, wie an Fig. 38, uaturgemiss und obne allen Zwang auslosen kann. Steigung und Abfoll 
der Hftmncr erhftlt sieh bei dieser Constmktion, selbst bd der stirksten Anstrengung, so- 
pünktlich, dafs sie anter allen aoiwtrts schlagenden, Hecbaniamen, welche Ins jetit bekannt 
sind, sIs die beste angesehen werden nnls. 

So anerkannt indessen 'die Leistungen dieser Meelianik in gefUliger Spielart und 
Ausdauer sind, eben so neu und willkommen wird, wie ich hofTc. die Art und Welse der 

Zusammenütellung ihrer Glieder dem Instrumentenmacber erscheinen, der bemüht ist 
den Anforderungen Kunstausübender Pianisten zu genOgen, und mit der Zeit vorwärts 
zu .schreiten , um den Bedürfuitiseu derselben in «eiuem Fach entsprechend zu begegnen. 

e. Ab wftrtssohlagend'e Meekanianen. 

Ob'fleich der umgekehrte Hammeranschlag als der natürlichste und beste für Klang, 
und y;efälli<5e Spielart stets ancrkarnit wurde, weil der Scilla^; auf die Saiten sich f;cj;cn 
den festen Körper des Stimuistoeks richtet, und der Tasten dabei von dem Gewicht des 
Haamem gAnalieh befreit ist, so finden wir denselben im Allgeuieinen doch nur sdten in 
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ADweodung gebracht, indem die Mehnudd der brancbbaren Construktionen tbeiU luir 
weDigeo PiMiOTerfertigem bekanut,' theils aber ancb »ebr «onpliairt and kritiacb awssii- 

Ibhreu sind; w;fihrend einfarhe Zui«amiiiei).'<tellungen der Clifder »ich hi.sher als Äusserst 
niaiigelhaf) 7<ei;;t«'n. xuiikiI dn iiiirh »tMvrdinlich die Tastatur Ober den Saifoii \h^, und dadurcb 
da« ütiiDineii so sehr erstchwerte, dafs nicht jeder .Stimmer zu gebratii-hen war. 

Pajjp. wplch«'i- stt'ls auf den Ilammenxchlag von oben einen Ix soruli'rcn Werth lejsfte, 
und den wir unter allen PianoverfertiKern Europa's am meisten mit diesen (Konstruktionen 
besichätligt ».eheu, die er in den inaaniglaltigHten üe»taUungen der Glieder au.stührte, suchte 
dieaen Debelatand maerat dadnndi an beg^nea, daaa er die StiinmnAgel Tora auf dem 
Stiounatock anbracbte, and die Tastatar, wie an den aufWirta Mhlagenden Eänricbtangen, 
unter diesen legte. Die StOaser aar Bew^ung de« Hammerwerka, gingen tiabei durcb den 
8tünai8to( k, welchen Pape «;ewöhnlieh gai» mit euer MeMsiogphtte Oberzog. In der 
neuesten Zeit finden wir indessen, dass Pape von diesen Einrichtungen wieder abgegangen 
ist, indem die Mechanismen seiner neuesten Flügel, welche ich in einer anderen Ausgl^ 
dieses Werkes speciell schildern werde, gänzlich umgestaltet sind. 

Taf". XV V\<x. \2 be/,eichnet den niederschlagenden .MechaiiisnuiN . welchen Streicher 
»einer Zeit verwendete. Es ist die Wiener üaurichtung in umgektlirter Lage, und spielt 
sich iiu Ganzen genonuiieu gut, könnte sogar als brauchbar bezeichnet werden, wenn man 
Hanaierstiel und AnalOser nü anderen Kapseln verseben wollte, und das sdiwieriga 
Stiaunen niebt in Anscblag brAebte. Der Fänger, welcber wegen llangel an Rann in der 
Zeiebnung nicht angegeben werden konnte, wird unten in dm Tasten eingesteckt. Die 
Tastatur l&sst sich, sammt dem Mechanismus, von Tom nach hinten aufklappen, und bedeckt 
den jstanzen .Stimmstock, so wie nufb hinter diesem noch 6 — S" die Saiten, wesshalb das 
Stimmen, da die Nägel unter den l asten stehen , nur mit einem Hakentichlfläsel geschehen 
kann, und im Diskant kein Keil %u verwenden ist. 

Fifj. 4.'} auf Taf. XV zeigt iiii> die Ton Greiiier in Milnclieii, (später in Bockenheim bei 
Frankfurt a. M, und jetzt in Lunduu), verbesserte Mechanik für umgekehrten Anschlag. 
Zn tafelfikmigen Forte- Pianos ist dies cfaie sehr braocbbare Constniktion, auanl dn der 
Kail hei dem Stimaioi geateckt werden kann, und die ganse Einricbtong sehr einfiidi und 
prieis ist. Anscblsg und AuslOsu^ besoigt hier der an dem Tasten bewerbe Tbdl a 
durch einen an diesem eingeschraubten Drahthaken b, welcher in der Hammemuis geht ; c 
ist die Abdruckschraube, d eine Art Fanger von Filz. Die Taii-jetiten der Dämpfung, welclie 
hier etwas verändert ist, befestigte Greiner an den I'asten gewohrdieli mit Draht, ungeiUhr 
9 — "/|«*" im (Juersehnitt stark, womit er das Heben der einzelnen Tangenten sehr ver- 
einfachte ; allein das Aufheh«! aller Tangenten an gleicher Zeit, erforderte dabei die Hebung, 
oder was dnerlei iat» Toni einen klebien Niederdrock aDar Tanten, der «war leicht mitldst 
einer mit Molton nbeiaogonen Leiste über den Hammerstielen ber, an hewerkstelligen wnr, 
der aber für manche die nicht angenehme Wirkung Äussert c. dafs die Tasten durch die 
Hebung der Dämpfung weniger Fall, und die Hftmmer weniger Tragweite erhielten, wekbes. 
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wie ich bemerkte, d^'iijcrii^iMi Spielern, die bei vorkoniineiMl4>m Forte die Däiii|iniii<; beben 
— besonders empfindlich i;«t, während es aiidcr«». die nur bei dem Piano und Piariissimo, 
oder wenn die Töne in einander .srliiitel'/.en sollen, (iehraucli voti der niimpfiin:; niacben, 
diex's ji'dot li «jar ni«'h( s((>tte. Wird indessen die l)äin|)liiii;4 so ein^eri< lilel. wie sie l"i<i. 43 
darstellt, so int dieser Ucbelstand, wenn et* wirklieh einer ist, be.seiti^t, und da.s Heben 
dermlben kann ant gewOhnBcbe Weine geschehen. 

Einer Auflage auf dem hinteren Stflck der Claviaturrahine bedarf der Tasten bei diesser 
Einrichtung nicht, weil er von dem Dnhtlwkeo b in der HannernHl« getragen wird. Die 
egale Lag« der Taaten vom an Bein kann ebeu&lh* mit dem Drahthalien b durch Vor- und 
Zurflckaehmuben doaaelben gerichtet werden. 

Fig. 44 adlgt una «inen umgekehrten Mechanbmua mit der Betaold sehen Winkel- 
.stofMxunge, der sieh 7.11 bmtenittnunigen Tafeldavieren eignet, fhr die er in Paria hftafig« 

jedoch mit einigen Abänderungen, besonders an der llammernufs und dem Kanger, ver- 
wendet wurde. Die Dämpfung wird unter der C'laviatur (welelie an allen Einrichtungen, bei 
denen sie über dem Stiitimsloek lie^t 7.um Aufklappen eingericlitct sein mufs,) anuebracht, 
und die Taugenten derselben vorn durch .Niederdruck der Tasten gehoben. Bei Flügeln 
werden die Stimmuägel, gewöhnlich in drei lt«hen, vor den Taaten angebracht, und mit 
dem VoiMtabrett bedeckt. 



Pif. 44. 




Rg. 45 iat die Daniteilung einer Einrichtung ihr niederschlagenden Bammer au Flügel« 
bd der, nach der Idee Pi^tea die Tastatar gans ao wie an den Inatrumenten mit aufwirt»- 
nchlagendem Hammer unter den Stimmatook gelegt werden kann. Die Stecher, welche dm 
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Fig. 45. 




Conlrelieber an der Stelle a angreifen, wenn das Hammerwerk in Bewegung gesellt wird, 
sind \nn Drahl, und gehen durrh den Stiuimsloek. Sie werden unten, und sobald sie ein- 
gfslri kl sind, auch ohcn mit lioizküpfchen Terselicn, die mit weichem Leder übt'r/.n:ieii 
sind, und i^icli je nadi liedUrfniMü höher und tiefer schrHubeu laä««en. Der Contrehcber a 
luuiD ftugleieh sehr bequem sum Heben der Dämprungstangenten dienen, wenn er, wie hier 
gesiAgt wird, nneb b verlflageit ist. Das Ki^fehoi e, welebe« vom Abstellen der AnslOsang 
dient, steckt fest wif der Sofannbe, und diese lAsst sich entweder in dw Kapsel selbst, oder 
auch in der Hanunerbahre Tor- and wirfiekaehranbra. 

Diese Einricblnng i^it für Flogel sehr zu empfehlen, /.umal da sie neben ela^stischem 
Anschlag präcisen Gang und gefidUge Spielart hat, und nichl mehr Ariwit kostet, ab jeder 

andere Mechanismus von unten. 

Taf. XYI. Fi«;. 46 zeigt eine sehr eouiplicirte Combination der Theile, die den Hammer 
zum Niederschlajion bewegen sollen, die aber, um allen Anforderungen S''""iCend ciit- 
Mpreehen xu können, nuthwendig einige Abänderungen an mehreren Gliedern erleiden mUsste, 
welche iu der Zeichnung de».shalb weggela:».seu »iad, weil ich die ganze C'onstruktion nach 
den Originalen, die mir au Gesicht kamen, darsteUen wollte. Hauptsichlieb ist es der 
Niederdrucksehenkel a, der nieht gan« geeignet seheint, seben Dienst vollkommen zu 
tliun, indem er fur's erste nicbt tief genug ausgekehlt ist, und zweitens zu dicht nber der 
Bahre liegt. Auch die Kapseln A und c, der Faii^rr (f. dii- Federn /"und ff, nebst dem Heber * 
auf dem fasten, sind nicht solid, und müssteu desslialb in andere Formen ttmge> 
«ehaffen werden. 

Fig. 47 auf Taf. Wl. ist ein timuf-kflirlrv Mpfhanismu.«», der an dem Tasten auslust, 
und auf eben so einfache, ol);;lci(ii boseic Weise den Mannner in Aktivität set/.t, als 
Fig. 42 auf Taf. XV. Er ist wie der Vorstehende nach Originalen gezeichnet, die mir in 

Walekcr, dar FMgel. 6 
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der Schweiz, hiliifig luGcxiclif kairicn, und bcdärfle clx'nfaHs, besonders an dem Auslöser a 
einer Acnderung, die dariu bestellen iiiiis.ste, dafs dieser verlvürzt, und üim ein stärkerer 
Kopf angekehlt wflrde, damit da» SchiiiTbellcder nicht anstehen könnte. 

Dadurch nämlich, dafs der Auslfocr 7,u hocli ist. steht er als belestigler Thcil an dem 
Hammer mit de.s.seii (iaiig in keinem VerhähuiM.s, und kann defsdmlb bei ««tarkem Anschlag 
nnregdmAMisige, gleichsam achlcuderode Bewegungen maeheo, welche Ar Anafibmig ¥oa 
Kraft und Pflnktlielikeit dea HaninieracUags, hinderiich auid. Uai dieaeai Uebel abav- 
helfen, darf man nur dn Taaten adiiftg abplftften, und die Sldlplatte k ao einrichten und 
M&chraoben. daf^ der Sohnabel dcrscllien , und der Kopf de» Auslösers in die Gegend a 
kornnen, wobei jedoch der Haaiaierbalire eine Faiäe gegeben werden uiOsate. 

f» Meehaniaaien ffir Piano droit, oblique und Piano conaol. 

Bei aufrecbt.slehendcn Forte-Planos kann der IlammerMcIilag niebt ander» als in ver- 
tikaler Flichtmiji. zu den Saifeti, ausgefuhii werden, wcsslialb die uieebaniNehe Einrich- 
tung der y.n dem l'rieliMerk «(ehrirenden Glieder, in Form und Zusammensct/.nnii an diesen 
Instrunieiiten (beilweiise ganx anders beMcbafTen Nein mü.sMen, al.s an den liegenden. Auch 
ist in der Bearbeitung bei den MechauiMuien für vertikalen Hammer»cblag> noch mehr 
Gesehicklichkeil au der ZusauuBenstollung der Glieder erforderlich^ als bei auf- oder 
abwirtaaehlagenden, weil die vertikale Bewegung dea Haauners au der Bewegung' dea 
Tastens als Hebel, in einem schwieriger auszuführenden Verh&ltniss steht, als an jenen; 
und <il)^l)>ich seit dreifäig Jahren die mannigfaltigisten Versuche fiir Herstellung solider 
Einn( iiiuny;en nicht IVIilton. so T.oi'rlon die llesultate doch stet« fiihlharc .Mängel, die besnn- 
(ItTs erst (jaiiii hervortraten, «cnii. was nie lange auf sich warten iicss, eine Nachholfe 
nutliig wurde, und die Aulgabe, daiicrballie C'onstruklionen für i'iaiios heriustelien, sehen 
wir erst in der neuesten Zeit durch Roller und Pape befriedigend gelöst 

Tafel XVII. Fitf. IS 7.ei{^< uns eine schon /ziemlich verbrauchte Einrichtniiff für Piano 
oblique, woran der Slösser auf dem Tasten befestigt, und auf gewöhnliche Weise 7.u stellen 
iat. Der Hanmer, welcher hier, da dw Umdrebpunkt lu weit von den Saiten entfernt liegt, 
von ebier Feder nrOckgedrttekt wird, kann nur mit der sehr unpraktiaeb angebrachten 
Kapori « abgenonaien werden, weil aicb deradbe aus dieser nicht anders ala durch 
Herausziehen des Kerns losmaclipn \^ss{. Die Hebung des Dämpfers b gesciüellt durch den 
Tasten mittebt dem Winkel ist ein Charnier von Eisen, wooiit die ganae Dimpfung 
gehoben wird. * 

Statt der Kri])^«-Iti verwendete man für diese Mechanismen zuweilen auch einen Hechen 
von Messinji für die llaminer, und tnchte die .Nuss aus. welche dabei mit einem schweren 
Fanger nach Fig. 49 versehen wurde, um den schnelleren Rockfall ohne Feder zu bewir- 
ken. DIeae Einrichtung erwiea sich jedoch auch bald ala aehr mangelhaft, indem der 
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Fig. 49. 




einxelno Ilainnier ebenfiiU» nur mohsam abgenommen werden 

konnte, ein Uebel, da.s um wo ftjlilbarpr wurde, jf inchr man 
sich ilberzeugte, daws der Kern m (\vm Mcx^iii^i cclu'n durch 
daj!i Schleudern des Fan^^crs nacii kurzem Uehrauch die 
Fotteruug der Nufk aufrieb, und ein Klirren verursachte, das, 
nm CS «1 beneitigen, aleto die langweilige HenuisnahnM 
mehrerer HSmmer svr Folge hatte; wesahalb man diesen 
Rechen Howobl, als auch den schweren Fanger wieder ab- 
schaSle, und ersteren durch Ka|i.sehi von Me.s.sing zu er* 
setzen tauchte, mit denen der ^;l('ichriias.siiie (iaiijj des Kerns 
sich durch ein Schnlubchcn .stellen läsest, während man letaleren klein und leicht machte. 
Besondere war e» Roller, der die^sen Kapüeln die üchone Einrichtung gab, dal» die Heraut^ 
nähme de« eJnvdnen Hamnein ohne Keni» dordi Losschrauhen des bekannten Nnfiflttt- 
ehens genehehen konnte« 

Fig. 50 auf Tafel XVII. ist ein iMeebanismus woran der Stösser getrennt von dem 
Tasten auf etnem Contreheber sidit, »elcher, sobald der Fänger « etwas abgeindert wird, 
schon mit Erfolg su Piano droit Tcrwcndct werden kann, wobei jedoch auch der Hammer 
ndt dnem IfnbpUkttchen versehen werdmi mllSBte, damit er sieh bequem abndimen Ueftc. 

ßesonders einfach und gut angebracht ist der Abdruck des Dimpfers b durch den Draht e, 
Pape TSTWendete diese Art DAmpfong gewöhnlich zu seinen scbrA{;csai(i^en P)ariinn>. und 

gab dem Tangenten das Kormrd wie I' i^. (11 
auf Taf. XXt. zeigt. Auch den C ontreheber 
richtete Pape so ein, dals er mch, wie 
an Fig> 51 su ersehen ist, durch Los- 
schrauben des Schriobchena a aus der 
Kapsel nehmen lieCs. Die Storszunge 
versah Pape dabei gewöhnlich mit einer 
Messingsrhraube, wie .sie d an Fig. 50 
Taf. XVII. darstellt, womit der Abdruck 
"XXT des StOssers gestellt wird. 

Tafel XVIII. Fig. 52 zeigt eine sehr einfache, noch wenig bekannte Constriiktion 
fiir den vertikalen ilanuuerschlag, mit einer Dämpfung, woran nach der neueren Einrichtung 
Papes, die Tangenten an dem Köpfchen a, von der Bmumemulh abgedrückt werden. Die 
StellschraHbe für die Auslteung geht in der Gegend k durch die Hammerbahre, vnd drflekt 
gegen ein etwas hartes Leder (am besten dickes Hirschleder), das Mos obmi bd e fest» 
geleimt und dann nochmals mit einem weichen L>eder überzogen ist, das auch unten bei d 
geleimt wird, in der Mitte aber los bleibt. Hammer und Contreheber lassen sich durch 
Losschrauben der an den Xnfspliittchen befindlichen Schräubchen e und /', ganz bequem 
aus den lüipseinherausnehmeu, wodurch jedem etwa entäteheudeu Mangel leicht beiiukommen 
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Fig. SS. 



uiul abzuhelfen ist. In der Kap»ipl (^»seilen wir di*' \ *)i> Koller <-on.s(riiirte, mit der sich Her Kern 
(Spindel) für gleiehuiätiäigeii Gaug der iliiumer l)eliei)ij^ 8cliwerer oder leichter Ntelieii hisst. 

Fig. 53 ist die Uarstelluns; eines Coiitre- 
heber» oebüt de» darauf befindliclieu Theilen, 
wie dieser im AllgemeiDen an den gewöhn- 
lichen PlaninM beaehnSen ü»t. An den Draht 
a wird ein Sehnarchen von Leder eingehängt, 
das diesen mit der Ilamnierniifs, woran das 
Sehnürehen befestij^t isl, in Verbindung 
bringt, und lur Sichening des Ilamiiifrrüok- 
fall»! dienen moII. Der Draht b ist für den 
Faager bcatioinit. Das Hohtbeilehen e, wel- 
ches in einen Sebliia de« Contrehebers, auf 
einem ttiiertuchtai Kem steckt, dient aar Be- 
festigung des Abhcberdraht:« filr die Dänipfer, 
welche l)ei dieser Einriclitiing über den 
Hamitierki'ipfeii lie;fen, iiixl die BesehalTenheit 
haben, wie Mie Fig. 05 aul' Taf. \\1. darstellt. 
Als Abdruckschraube wird bei dieser Ein- 
rtchtutig gewöhnlich die an Fig. 52 mit ^ ge- 
aeigte verwendet, dar man anweileu die kleine 
Abänderung gibt, dass man sie ein heluehtes 
Köpfchen von Holz, mit vor- und «.unlekzie- 
ben lä.s.sf, woran der Stö.sscr si* Ii abdrückt. 

Fig. 54 auf Taf. XVIll. zeigt nocli einen einfacheren Mechanismus als der in Fis;. 52 
angegebene, welcher sich für niitllcrc Sorten Pianino's ganz gut eignet, indem er daiicrliaft 
i.st. Besondere bewährt »lich die Dümpi'ung, die in keiner Cunstruktion besser angebracht 
werden kaini, als sie es hier wirklich ist. Der Heber u, der den Dampfer // abhebt, geht durch 
den Sehlita der Ka|i8el and durch die beiden ausgetachten Leistchen d and e, / ist eine 
Scheibe von Leder, die an dem Draht des Abhebers angeschraubt, diesem als Aa^ 
läge dient. 

Der Fanger g erscheint etwas hing an diesem Original, llast sich aber gana leicht 
dadurch vrakfirxen, da.s.s man nur den Fänger /t in der Gegend i befestigt, wodurch der- 
selbe, wenn man ihn auch hinten beledert, x,ugleich als Schulz des Stüssers dienen, und 
das Leistehen /> entbehrt werden kann. Will man diesen Mechanismus zu den i^anz niederen 
Piano eonsol verwenden, .so bleibt das Holzstiick 1 auf dem Tasten ganz, weg, die Stofs- 
zunge wird kürzer als sie hier angegeben i.st, und die Stofttplatte Linteu so viel hinunter 
geschweift, dass der Haonnerstiel seine geeignete Lftnge von 4" behilt. 

Obgleich die bisher dargestellten Mechanismen fllr Pianinos, neben den bekannten 
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Einrichtungen auch nianrhe neue Zusammenstellungen zeigen, welche in ihren Leistungen 
die in allgemeine Anwendunef gebrachten (ibertreflen, so kann dennoch mit keiner dieser 
Cunstruktioncn die AuMführung schwieriü;cr Passagen und Triller ganv. so möglich 
werden, wie »ie der Spieler bei liegenden Piano.s auszuäben gewohnt Ist, indem der Küek- 
fiJl dw Himner an den Mifreebtotchenden iDSInmeiiten Mlten mit der GeschwuidigkeU 
erfolgt, irie an jenen, und keine der Toretehendcn Constmktionen die Eigeuacbaft beait&t, 
die StSflser, ohne vAUiges Au&eiinappenluaen der Tasten, zu wiederholten Angriffen su 
▼ennögen. Ich gebe de.sshalb in Fig. 55 auf fof. XIX. mach einen Mechanisnras IbrFianino 

* an, der nach Art des auf Taf. XIV getsciiilderteD repetirt. 

Der Contrchcber c hat einen bewegliehen Schenkel, auf dem der Slösser ruht. Das 
Eehappcmcnt h bildet eine Winkelstors/.unge . deren rntcrarifT ^cnan durch die Stcilplatte 
des J'jisItMis cgalisirt Merden kann, während der Angrür des Std.s.sers unter dem llaiiinifr, 
mit dem an dem Fanger /' befindlichen 'i heik-hen e., abzustellen ist. Da» Stäbchen a halt die 

• Balance den Sttonera, 4 ist die Stellnebnwb« für den Ahdruek der AaalOmng. Die 
Dinpfiing 1 ist hier ihr Piano oblique angegeben, die keine CbiTiatnr-Venichiebvng haben, 
wesshalb sie ndt Cbamieren an die Hammerbahre angeschlagen werden kann. 



X. 

Von den Dimpfungen und den versehiedenen Stoflfen snm AbdimpflBn 

der Saiten« 



Die Dämpfungen tu Forte- Pianos werden gewöhnlieh als Tlieile lur sich verferti'it, 
und alsdann durch besondere Heber, entweder mit den (iiiedern des ilanuiu-rwcrks, oder 
mit den Tasten in direkte Verbindung gesetzt, Sie lassen »ich, wie die Abbildungen der 
Tafeln XX. nnd XXI. zeigen, in den rersdnedenartigsten Formen verfertigen, wobei jedoch 
stets die Construktionen der Instrumente, nu denen sie Terw^et werden sollen, in Auge 
behalten werden müssen. 

Tafd XX. Fig. 56 neigt eine Dtaipfung ihr ▼omstinunige Tnfelformen, welche tot den 
Stimninigeln auf dem SUnunstock angeschlagen wird. Der Tangent a hängt in einer gewöhn- 
liehen deutsehen Mcssiiigkapsel h und wird an dem Leistchen r J^e^alten. Da die Stecher 
durch den Slirnmstock gehen müssen, so ist bei .\iiwendung dieser Dampfung besonders 
darauf /u a< liten. dafs der Punkt, an dem diese Stecher den Tangenten heben, der Axe 
nicht zu nahe kommt, damit die liebung nicht z,^ili und m liwcr wird. 

Fig. 57 ist die Oar»tellung einer sehr dauerbatlen Dämpfung, die sich besonders iiir 
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liiiiteri^tunini^e Tarel|»iaiios eignet. Die Hebung des Taiigentpii wescliieht durch den Stecher 
«, welcher durch den Sdininstock durch, bis auf den 'IVislcii ^fhl. Diu* im OiiersehtiiCt 
geieicbiiete Leiätcheti b läud der Länge nach quer unter den 1 aiigenten her, und dient aXa 
Trigeb dera«lbea, v«nn die Dinpfung aufgehoben «ird. D» duNwi ImMelieii inr Mhr 
sehwaek werden kann, ao int es mit dm bin vier Drahthikehcn nnteratutst, die sviaelMn 
den Tangenten durch, in die Bnhre eingenehnuibt nnd. 

flg. 58 ist eine etwas eonpllentere D&Mpfbng Ahr Tafelpiano, woran der Tangent aieh 

an Pergament bewegt. Der Draht a dient theils als Zierde, theil.s aber auch nur be^eei a eren 

Stinimim:j. in Bcaiij; auf das Stecken de-i Keils. Das Drähteben h bringt den Tangenten vom ' 
mit der Üämpt'uiii^srahiiie in Vei hiiiiliing, und trägt ihn mit Hflife eines LederpULttcbens (ge> 
wAbnIich rund von rarl)i^i'rii l.eder), wenn letztere gehoben wird. 

Fig. 59 zeigt diese Dämpfung fOr Flögcl eingerichtet, wie sie Streicher verfertigt. 
Die Bewegung der 'i'angeuten an Pergament kann bei Kliigelddaipfungen diei»er Art nicht 
als solid beseichnet werden, indem der Angriff bei der Hebung nicht In der Mitte, sondern • 
stets nnr etneeitig geschehen kann, wodurch das Pergament bald sebqipert nud abreisst. 

In Flg. 00 aeben wir diese Construktion einibcher und dauerbaAw dargestellt. Die 

Tangenten bewegen sieh hier in betuehten Tlolzkapsdn, und sind bei Hebung der Kabme 
vorn durch ein einfriclics I.ci.stchen festgehalten, was an Fig. 59 durch kleine Drfthtehen 
geschehen mnm, die sich sehr leicht verbiegen, und alsdann Geräuacb verursachen. 

Fig. (51 \s{ ein Profd der Stiefel- oder Soldatendämpfung, wie sie gcwöliiilieh an 
Flügeln any-utrefFen ist, die naeii dem W iener .Styl verferli;^t sind. Die Franzosen und 
Engländer bringen sie nicht in .Vnwendung, weil e» im .Allgemeinen, bet^onders zu Tafel- 
instnimenten, die mangelhafteste anter allen bekannten Constmktionen ist Zwischen den 
Scbenkebi « und A^der Rahme geht der Stiefeltangent e in einem belederten Rech«i, und 
wird unten durdh ein Lederchen, das in «nem auQjescblitxten Itessii^draht (Stiefel) be- 
festigt ist, in Balance erhalten. Während dem Ilelieii der Kahme werden die Tangenten durch 
ovale Lederplättchcn gehalten, die über Hirn aufgeleimt .sind. 

Fitt. ti- v,ei<^t eine Dämpfunir fTir Flügel mit niederschlagender Mechanik. Der Siecher 
a steckt vorn unter dem Tasten der C'laviatur; b hebt durch .Niederdruck alle Tanj^enten. 

Tafel X\l. Fij;. und fi I 7,eij;jen franzö.sischc Einrichtungen xum Abd:im|)fen der 
Saiten. Die Leisten rt, woran die kapseln h mit den fangenten c angeschraubt sind, werden 
an den hinteren Querstocken der Spiellade mit Schrauben befestigt; d »ind Drähte, die 
swisehen den ChOren durch ansgetuchte Leistchen gehen, welche aof dem Resonanaboden 
befestigt sind. In dem bewe^kben Theilchen e sind dtese Drihte eingebohrt, und werden 
durch die Sebrftnbcben /"festgehalten. Die Theile woran die Dampf huschen befestigt 
werden, sind an die Drähte d, die man vorher winkelig umbi^t, angeschraubt. Die Tangen- 
ten e liegen hinten über den Tasten, durch die sie direkt gehoben werden. Die liehung 
aller DSmpfer dui ( Ii das Pedal, geschieht durch ein Brettchen, das an dem ZargensftQck 
der Spiellade unter den Tangenten mit Charnieren aiigescblageu werden kann. 
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Fii(. r»") ist die wohl am meisten bekannte Dämpfung fflr Piano droit, welc he üher die 
Hamnierktipie zu liegen kommt. Fig. 66 und 67 siud Taugenten lür Piauo oblique, wie »ie 
Pape constniirt«*. 

Zu den DAniptern verwendete man uri^prtinglich (heilä Stoffe von Scliafwolie, die man 
in Buschen zusaninienpresäte, und abdanu auszupfte , theils auch weich gegerbtes Leder 
▼on Schafen, wonit man kleine Kdlehen Ton Hol» Obcrxog. fiesonden «wen es die 
Wiener ChTierfabrikanten, die sieh dieser Keile cum Abdftmpfen der Saiten vorzugsweise 
bedienten, weil sie lur die Eaiiriehtong der Stiereldftmpfung ganz besonders alti Dämpfer 
geeignet .srhieneo. Indessen oberxeugte man sich bald, dafs diese Lederkeile sowohl, als 
die Wollbii.schen im AUcr hart wurden, und ein Zif^ehen bei dem Eiiifaileri verursachten, 
dem nolhweiidif^ durch Anuendinig eines anderen Materials abgeholfen werden mu.«i!«te. 

£in Strumpfwirker in Wien, Naiiieas Bauer, verfertigte zu die«)eia Behuf ein eignes 
Gewebe von Baumwolle, Karsch genannt, das sidli sum Abdimpfen der DldanittOne aebon 
besser eignete als die Lederkeile, jedoeh Air den Bals nickt wohl «i gebmuelien ist, nosMl 
dnea sieh nur ftr PUttdimpfer vervendan liast. In Enf^and ▼emochte-man snterdeTsen eine 
Art Filx zu bereiten, der fhr Bafs und Diskant gebraucht werden könnte. Diese Versuche 
hatten die besten Erfol^^e, iiiid wir sahen bald von Wiljani Sf Comp, in London einen SlofT 
bereitet, der allen Anforderun^^en als Diimpfmaterial entspricht. Im Handel kommt dieser 
Filz, der nun auch in Frankreich verfertigt wird, unter dem Namen Dänipfungs-Fiiz, in 
Tafeln von verschiedener Grösse und Dicke vor, und läfst nichts zu wünscbeo übrig, als 
dafi» uns unsere deutsehen Hutmacher diesen recht bald in derselben Qoalitit liefern 
mögen. 



XI. 

Von der Garnirung der Hammerkftpfe, 



Das Leberziehen der Hammerköpfe erturdert Erfahrung und vielseitige l ebiing, indem 
▼Ott der geeigneten Auswahl und Behandlung der Stoffe, wfthrend der Operation, die Ent- 
lockung der feurigsten Klangfarbe dea hstruments, durch den Haauaer, besonders abhingig 
ist. Froher bediente man eich im Allgemeinen des Sdiaflede» als Material fiir die Hanmier- 

köpfe, welches ein Gerber in Linz, Namens Kaindel, in bester Qualidlt lieferte, und damit, 
da die Zubereitung frtther ein Geheimniss war, lange Zeit gute Geschälte machte. Trßmpfer 
in Wien versuchte unterdessen auch das Hirschleder IVir dicx-ii Zu ei k 7,u ben-itcn. was ihm so 
wohl gelini^^en ist, dafs es bald dem Kainderscheii S( lial lcrli'r vorm /.o^ien werden konnte. 
Noch bis heute ist das Hirschleder, nach I riiuipfer's Methode gegerbt, als das dauerhaikste 
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Material xiiiii Leber/.ichi'ii der Ilaiiiuicrküiife bekannt, und würde allen Anfordcruiij^en 
genügen, wenn e» sieis in beliebiger Qualität zu bezielieu wäre, und wenn die Felle überall 
gleicbmftasige Dicke und Ela-stlzhät hätten. Da diefii aber bei den Häuten nleniab der 
Fall ist» die Qnabtftt de« CJeberzug:« jedoefa, wie schon enribnl, die SehAnheit des Klangs 
etseagen lulft, so mnb es dem Kanoverfeitiger Ton der grOssten Wichtigkeit sein, ein 
Material r.u erhalten, da.s die gewQn.sehten Ei<!;en8chanen ganz besitat, und stets iu beliebiger 
Oiiantitiit bez,o;!;en werden karui. In England machte man desshalb Versuche mit Molton, 
und er/.ielfe damit für den Klan>; ^feiiOv^Mide Ke.sultate, allein der tttoff JlAtte zuwenig Halt- 
barkeit, \ves.shalb er nur \(eni<i; in Anlnahme kam. 

Pape in Paris machte Versin lie mit llutfil/, , und verwendete für destsen Brauchbar- 
machung viel Zeit und Cield; es gelanj^ ihm auch einen Stotl' im Stande zu bringen, der den 
englischen Molton weit übertraf, und womit die herrlichste Klangfarbe hervorgebracht 
werden konnte. Indessen zeigte es sich bald, dafis auch dieser Fils dem Leder an Halt- 
barkeit nachstand, wesshalh er bei vielen Clavionnachera keine Aufnahme fiuid. Dieser 
Filz hat Kwei Schichten, und scheint aus feiner Schafwolle mit Kaninchenham gemischt, 
bereitet zu 8ein*).£r wird in Tafeln, welche die Lange von der Breite einer Tasfaliir haben, 
bereitet, die unirenUir von '^%nr," bis auf Vio«" verinn<jt sind. Pape legte so vielen Werth 
in diesen naeli si iner Angabe Ijereiteten llarntnerlil/,. dafs er sieh Patente auf seine Erfin- 
dung geben liefs; auch hat er iu neuerer Zeit die lialtbarkeit desiielben um etwas 
verbeMsert. 

Günstigere Resultate, als die mit Pape'schein Fiizstofl* emclteu, iieterten die in Eng- 
land auerst gemachten Versuche des flbMs von SehafWolle, mit mehr oder weniger 
Mischung von Baumwolle, welcher jetat in allgemeine Anwendung gebracht wurd, and da 
er bis heute nur ans Ei^ßtmA oder Frankreich an beaieben ist, »ehr theuer beaahlt werden 
mufs. Unsere deutschen Hutmaeher fangen zwar in der neuesten Zeit auch an, Fil/c zum 
Ueberziehen der llaiiiitu rköpfe zu bereiten, und es sind an mehreren Orten sclion Hesultafe 
err.ielt worden, die ttir die Zukunft das |{este liolTen lassen; bis jel/.t aber selieirien die 
Einrichtungen noch so mangelhaft zu sein, dafs die Erzeugnisse in keinen Vergleich mit 
den englischen und franz08i.schen gebrecht werden können. 

Das Verlaln en bei dem Ueberziehen der Uanunerkupie ist zwar einfach, kann aber nur 
im Allg<;meinen gesthüdsrt werden, indem sieh cum iqieeieBe Angabe über die Behandlung 
der StolTe wihrcnd der Beathdtong nicht geben Uksst, sondern der Instrnmentenmacher murs 
sieh diese Kunst durch Anfmerksamkeit und Uebssg anaungnen wissen. Hat der Stoff die 

geeignete Qualität, so muls der geftbte Meister di> finlfnii^ <li>s Klangs vorher bestimmen, 
und die Glcielibeit der Töne ausüben können, olnie dafs eine besondere .Abweichung in 
Weiche und Härte derselben bemerkbar wird, die durch Nachhülfe beseitigt werden mOsste. 



') i'ap« alcllle diese Vennuthung znar in Abrede, colbicli sieb aber bUlier Jeder DAberen £rkl&ruiig. 
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Die Dicke oder GrOsse drr llamiiterköpre inurM sich besonders im Bafs nach der 
Sinrkc (Dicke) der Saiten richten. Ist der Ilamnierkopf zu dick im Vcrhältniss zur Saite, 
so bringt er diese durch den Anschlag in so starke Bewegung, dafs sirh die Schwingungen 
des Ke»onaiizbodeus mit den Schwingungen der Saiten ao Qberholeu, dai's »ie patschend 
hdrimr verdeD; ist der HaniNrkopf ra dflim fSat die Stärke der Saite, so Sbt er niehl die 
nOdiige Kraft ms« die erfordert wird, um die dicke Saite im fibrirenden Zualaod «n briogent 
and der Klang wird spitz (dann) und adiwadi. Die VegOnguiig der Haoiaierkftpfe tobi 
BaPs zum l>i-^kritit hat dasselbe Verhälfnifs, wie die Saitenlängen, und eben so ist es ttueh 
mit der Zunahme in der Festigkeit des Anzielicn.s der Stofle bei der Bearbeitung. 

.lodci Stoff, er mag aus Filz oder I^eder bestehen, mufs dicht am den Hammerkopf 
geleimt werden, jedoch darf man dabei die natürliche Elaj<ticität des Materials nicht (iber- 
spannen, und dadurch eine Lähmung des Zusammenhangs hcrbeitubrcn. Zu dem ersten 
L'eber^ug eignet ^icii am bebten ein dichter Filz, wie er im Handel jetzt hauhg in verschie- 
denen Farben unter dem Naaien Unterih ▼orkommt. Uieaer kann ringmim festgeleimt 
«erden, wibrend der «weite Uebersi^f (Oberlk) nor an den Säten des Kopfea geleimt wird* 
oben aber nngeftiir Vi des Dm&ngs ohne Lein bleibt. 

Da der Leim an dem Fih nicht augenblicklich hllt, und dieser wegen seiner Clastieitit 
schwer um den Haoimerkopf in biegen ist, so bedient man sieb bei dem Uebeniehen eines 
Werkzeugs, das Garnirkluppe genannt wird, womit inaii die Köpfe einspannen kann, bis 
der Leim angezogen Im!. Diese Kluppen sind so eingerichtet, dals ^ — 12 Hainiiici köpfe 
nebeneinander gespannt werden können, und bestehen gewöhnlich aus einem Brett von 
ungefähr 3' Länge, 8 — 10'' Breite, 1" Dicke, auf das HoizstOcke in der i^nge von der 
Breite dieses Brettes, und in der Dicke von der Breite wie sum die FilsstOckchen schneidet, 
befbstigt sind* die Ausschnitt« in Form der Hilfte der Kftpfe haben; awischeo je awei 
solcber Stackehen wird eins mit einem Charmer angesehlagen» in dem die andere HsUU des 
llatnmerkopfi» ausgeschnitten ist. Zwischen diesem und dem iiAchstcn Holzstöck so 
viel Baum, dass ein Hciunaler Keil Fiat« bat, womit der Hammerkopf in den Aussciinitt 
gepresst werden kann. 



Wckkir, dar rtiff«!. 
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Von der ZvMiiimensetsiiiig der Glieder zu Hediaiiisnieii und den dasa 

branehbaren Materialien* 



Will der Iiisfrumcntcnmaclier allen soliden Anforderangen, welrhe dein Forte-Piano 
heutzutage auferlegt werden, vollkommen entsprechen, so ist eine geretjelh' und piinktlirlie 
ZusammentnetKunu; der verschiedenen Hlieder an der inneren £inrichtun>; uiierlHi'slieli tioth- 
weudig, und for die Bravour der Hallbarkeit^dieser Instruiiiente von der grOasteu W ichtigkeit. 
Unlwiralrt nan die mumiglkltigeii Theflchm au cimm Mechamanua nihcrar fieacJituiig, aa 
wird «9 kaoB aiOglicli eMcheiaeii, daCs die aehwaeluB Hokeliaa nud Drihteheu, aaa d^aea 
deraelbe »usainniengeisetzt ist, die barten ScUaga des Spielers aushalten könnten, und 
deoDOch sind alle hinlAn^lidi .stark ^enu^j;, weaa aar der Verfertiger die aOthigen Kennt- 
nisse fbr PrdfiiTijr thkI Wahl der Materialien, so M to Geschicklichkeit genug in Her Bear- 
beitunn; besitzt, um allo no ein%,urichten, dals kein Glied da» andere zwicken oder reiben 
kann, sondern jedem eine freie und, ungezwungeue Bewegung, in seinem ILni ange- 
wiesenen Bewegun^skreis, gestattet n(. 

Zur praktischen Ausführung der Arbeiten bei der Zusammensetzung einer jeden Me- 
ehauik iat hanplsftelilicb nötluf , dafa maa traiaa : 

a. wie die Zusamwenateilung der Teracliiedanen jSUeder behandelt werden inub* 

b, wilchea Verfalurea man einsahalten hat, um die nMgKehstaa Leiätungen aller Glie- 
der hersusleUea, und / 

e, wa« jedes einaelne Glied m leialen hat 

Für*8 erste nnili die daviatar aa eingeriehtet w«rd«i, dab jeder dnselne Tasten ahne 

Gerftuscli oder scheppernde Beweginig; steigt und ßillt, dann mOssen alle Fugen (Spanes) 
genau auf die Saiteneintheilung gerirlhet und pünktlich egalisirt sein, damit kein Tasten 
an den andern anstreifen kann. Ist dieses geschehen, so regele man die llorizontallage der 
Tasten, welches durch L riterlagen von Papierblättchen oder stärkeren und schwächeren 
Tucbstuckchen geschieht, und schreite alsdann zur Befestigung der Stofszungeu, und zu 
dem Attfsehraabea der Kapsda. Besoaders vaniehtig mufii hn Stolsmeehaaisnien die 
Aostiichuag der Kapseh fijp die Spindd uad die Gamirung der BannemOsee bebandelt 
werden, indem der solide und geräaachlose Gang, die pijnktÜcbe Steigung, und dw regd- 
m&ssige Auslösung der Hämmer, davon abhängig ist. Zu dem Ausfotteni der Kapseln dient 
am besten sTeköperter Casimir, der in Streifchen gescbnitten, und ohne Leim eingezogen 
wird; zu den llaMniiernnssen gibt man zartem Hirschleder den V'or/.iig als Material. Die 
Spindel für alle beweglichen Glieder an dem Mechanismus müssen von Draht geuomwen 
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* werden, der kein Oxyd an.««e(7.eii kann, i,. B. verzinnten Kisen - oder Measingdlraht, plattirtefl 

Kupfer»] iaht, der ijii Handel unler dem Namen Silberdrahl vorkommt. 

Sobald die Hammerstiele in die K;>ji>t'lii eingehängt sind, mü.ssen sie •jcrielitel 
werden, dalls -sie reehlwinklig aufsteigen, und eine gleichniä.H?.i>;e Lage liahen, die auf die 
Saiteneiutheilung geuau pasistt. Die Poletter und Fütterungen müsitieii, wenn «lie aolid sein 
Mlleik, Yon Molton rerfertigt werdeot der nicht mit BmuiwoU^ gewMelit int, welche, da Me 
weniger Eltttieittt hat, ab die Sehaafwolle, inch Ideht platt achligt. Will laan sieh gcnaa 
Yentichem, ob Baumwolle unter eine« WolleustofT gemischt, oder ob er rein Wollen ist, so 
darf man nur ein StOekchen davon in seliarfe Potaschenlauge legen; die Wolle, welche 
animalisctier Entstehun» ist. Inst sich in die.ser Flüaatgkeit auf, wibrend die Baumwolle, 
(vegetalnlisi lier A bstauimung) unversehrt bleibt. 

Der Kaiii;er bildet ein .sehr wichtiges (ilied an dem Mccbaiiistiins. Oliiie ibn würde 
der Ilanniii r nach der Auslosung noch mehrere Bewegungen machen künnen, wodurch nicht 
lUleiii ein Zucken des Abfalls fühlbar werden mOfste, sondern diese hüpfende Bewegungen 
worden aiich, besondere bei Trillem, naebtbeilig für den geregelten Anschlag sein. Alan 
fibentieht die Fänger gewAhnlieh mit weichem Leder, damit hd de« Ahfimgen des Hammers 
kein Gerftusch entsteht. Bei der Anbringung des Fange» ist darauf an sehen, dafs der 
Hammer, so hoch als möglich, d, h. gleich nach der Auslosung gefangen wird, dabei aber 
nie den Maminerkopf während dem Aufsteigen berührt. 

Der Kaum zwischen den Hammerköpfen und den Saiten darf die Hfihe von V niclit 
(iherscliroiien. aber auch nicht weniger als 1 '4" betragen, weil ein zu hohes Steigen die 
(jcM liw iiidigkeit des Anschlags vermindern, ein zu niederes aber die Kr;iA benehmen 
würde. Die gewühnlicliMte Steighühe der Hämmer betragt Jeder liaiiimerkopf niufs 

gaos gleichmAssig alle Suiten seines Chors ansehlagen, und bei langssiwew Avfheben, 
Auslosen, weoii er noch 6 — ^on den Saiten entfernt ist. Ffir das Spid ist dieses von 
wesentlicher Bedeutung, indem es den Ausdruck belbrdem hilft. ^ 

Bei der Auswahl der Holxer sehe nmn darauf, dafs flir alle au dem Mechanismus 
gehörenden Glieder, Stocke ausgewihlt werden, die xäh, trocken und hart sind, ffim-, 
Apfd- und Melbamu dgnen sich besondertK fttr diese Arbeiten, auch Mahagony wird 7.u- 
wdlen verwendet; sn Hammerstiden auch Gedern, Feniambuk, Amarant und Brasilieobola. 
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Von den Saiten. 



Die Yenlndcriiiiffen, weltlie man seit fünf/Jj; Jahren mit dem Saitenbeiiisf an den 
(Mavieriiisfiuitii'nlen voriialim, frstn « kteii sich neben Verbesserung der OualitAt des Drah- 
te», hauptsächlich auf Ainvemiung stärkerer Saitennummeni, wodätch die Töne die!«er 
iustrumenle aiisiserordenlUclt gewoimen liaben. Die alten Ciavierbauer nahmen die Drähte 
für die liefisten BafstOne kaum so' stark, als wir sie in der mneaten Zeit au den hOchciteii 
Diskanttonen Tenrenden, and noch vor niekt langer Zeit, wiinle man es flir unmO^ich 
gehaben haben, da& da« Clavier die haAen Schllge und Strapataen, welche nan ihm hevt 
a« Tage aofeiiegt, aushalten wOrde. 

Die Haltbarkelt der Saiten, und da« Halten der Stimmung eines Plano.s, erscheint daher 
eben .so wichtig aU der Klang desselben, uefshalb den Verfertigern dieser Irmtnuuente Sfhr 
daran gelegen sein mufs, die Drahtsaiten stets in betiter (jualiUlt '/m erhalten. 

In früheren Zeiten hatten die Xflrnberger Eisen - und Messiiigdnihlsailcn fast all:je- 
meinen Vorzug, bis ungefähr vor drcissig Jahren die Herliiier Saitenfabrikanten anfingen 
£L>«endrahtsaiteii zu verfertigen, ueU-he die iNürnbcrger in Qualität übertrafen. Anfangs 
▼ermuthete man, die Berliner Saiten seien aus 8chwediiM:hein Eisen rerfertigl, und suchte 
darin den Grund der Ouditfttsverbesserung; allein es «wies sich, bald, daß» die Berliner 
ihren Rohstoff, wie die Nornberger, aus den Harsgegendoi beaogen, und demnach die Ver» 
beä.>4erung de» Drahtes in der Behandlung der Fabrikation liegen niufste. Die Nürnberger 
Hessingsaiten haben sich indessen stets als die besten bewAhrt, jedoch werden sie in der 
neueren Z»*t wenig mehr gebraucht, indem man sie durch (iberspoiineiie .Stahlsaitcn ersetzt, 
well iic f'ilr die ticicii Biil'stüne besser sind. Ausserdem, dafs die I cnipcratiirvcrandeniiig 
aiil .Messing und Kisen verschieden einwirkt, und somit ein Instrument, an dem Saiten von 
beiden Metallen sind, sich leichter rerstimmen mufs, hat der Nessingdraht noch die üble 
EigenscbafI, dafs die Schlingen gern ausreirsen, und dafs manche Saiten ein wiedriges 
Gemisch dissonirender Beitone der höheren Octaven mitfuhren, weleheA bei fibenponnenen 
Stahlsaitcn nur iusserst selten vorkommt. 

Der Zweck dss UeberqHnnens der tieferen Bafssaiten ist der, die Bewegungen der- 
selben durch die angehängte Last langsamer zu machen, und dennoch der Saite sdbst die 

geeignete Spatniung xu gelten, wclchf nöthig ist, um sie 7,ii djislischen SchMingunsien zu 
vermögen. Zu dem l elif"r>[iiiiri('n der Sailen für das 3"2riir>i:;c A, Iiis /.u Contra E, dient 
am besten weicher Kupterdraht, welcher in vorxüglicber Qualität von dem .Saiteufabrikanten 
Fuchs in Nwnberg Terfertigt wird. Von Contra F an dient odion fisensiiinndiaht^ dtt- so 
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wie der Kupferstpiiindraht in NummerD von rerschiedener SUhrke UB Handel Toritonwl. 

Auch Mes-sinffdralit wurde früher von nianrheri Clavierverfertigerri 7,uin r«'l)prspiiinen Ter- 
wendet. Kr lei>t( t im (Janzen genommen da^s-elbe, \va.s Kupfer leistet, hat aber etwas 
weniger ««pecifiNchef* Ueuichi, und int .spröder, wcfähalb man den Kupferdrabt, zumal da 
der Preis nieht hoher ist, vonnebt. 

Die engliMchen Guf!j«<tahl»aiten »iud die betiteu, welche man bis jetzt zu dem Forte - 
Pnno in Anveitflunn; bringen kaun; «e seiebnen neh hcnondera doreh DiehtiglSeit den 
Mntemln, towie Stirke dw Tngkinft (Spannkraft) vor den Bertiner «od Nürnberger 
Saiten aon, wellibäl^nle aneh eine längere Menrar Tertrafen, nnd Nt&rker genoaimMi 
werden ktooen. In ni-ticht auf die Tragkrail ist das Verh.tltnifs der Gufs.stahlsaiten ein 
ganz entgetfengofielxtes y.ii dfii Berliner und Ntlrubcrger EiMondrahtsaiten, indem die düiH 
nen Nummern bei diesen oH wf'il mdir Tra^ikraft |ie^««i(/.<'ri. als die dicken, was bei jenen 
regelinäüiige Abstufungca hat. Ua» Hcftultai iiehrla4|ier \ ert^uehe, die ich mit verschiedenen 
Nununeni von gans i^icber Stirke beid4^1Pahfflnite an«tellte, um den Unlerächied der 
Tragkrall an cnnitteln, ergab oftem aber '^fW Uem GuiliMlahldraht mehr, als bei dem 
Eisendnbt 

Ueber die Verfertigung der englLschen Guf^tablsailen «reib man bis jetat noeh nichts 
Bestimmte« ansngeben; einige hehauplen, daCi das Hirten deiselben gleich b« den Ziehen 

geschehen niOsse, indem man sie noch heifü, durch kaltes Wasser laufen liefs, während 
andere SachverstAiidiiie der Mcituinjj sind, die Diclif licii dr s Drahts werde dadurch erlangt, 
dafs man denselben diir< li :i('bohrte i^ubiiicii. oilci Diamanten xoge. Mfig;en nun die Kincn 
oder die Andern Recht iiaben, so kann dabei leider nur bedauert werden, dafs es bis beute 
noch keinen in Deutschland wohnenden Deulscheu — gelungen ist, die Gufsslahlsaiten in 
so echter Onafitit an ▼«fertigen, als die Fabrik Von Webster in Birmingham sie liefert 
lnde|A. ist Mn Wiener, «elcher schon lingere Zoi Versuche mit GnCsstahl-DrahlMchen 
li^^l^sem Geheimnifs ziemlich nahe auf die Spur gekommen, und wir wollen hoffen, 
unlFre übrigen deutschen Saitenfabrikanten nachfolgen, und uns recht bald eben SO 
gute Sailen liefern, als die Enj^lAnder. Die Gufssfahlsaiten sind beinahe fedcrhart, und am 
Bruch leicht 7,u erkennen, dieser ist reinkorni<; und dirlit, aber kurz, wälircnd die Eiseu- 
dralltsaiten, uiitj^au?,, splittert^ oder fadenarti}; atu liru( h ausseben. 

Da es für manchen meiner Le.ser einiges Interelse bieten wird, die Verfertigung des 
Drahts im Allgeuieiueo, besonders aber desjenigen etwas näher kennen zu lernen, welcher 
an Saiten für Forte -Pianos verwendet wird, so tbeile ich nachstdiend eine kurae Ab- 
handlung aber die Uanipulation des Drahtuehens, und Verfertigung der Claviereaiten mit, 
welche theils eigner ErfUirung, Ibdia Mittheilungen Anderer entnommen ist. 

Eisendraht wird am besten von Eisen fnbriiirt, daa fest und aih ist, nnd im Bruch ein 

fadenartiges Ansehen hat. Die Vorarbeit besteht in dem Sriftnteden oder Walzen dünner 
.Stäbe, oder auch im Zerschneiden gewalzter Schienen, auf S» bneidwerkcn. Messing, Tom- 
ImUc, K^upfer, Argeulaii, Zink, Blei und Zinodrabt, verfertigt man gewöhnlich aus gegossenen 
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Stäbchen, oHer man j^cliiieidff aus «j^rwalzfcn Tafeln viereckige Streilcn. Hcgiilcn genannt, 
die aLsrlaiin dem Zmi^em,u}!, ul)er;^(>ben werden, (iold- und Silberdralit wird au.s £;eg0ä8e- 
iieii, uiid al»idai)n douii geschiuiedeteu Stäbeben mit der Zange, xuletit aber slus freier Hand 
gezogen. Die Ziebarbrit des £iwiM and des Stalib ainnt wat indur ab» ala dia dea H«a- 
»inga, wAbrend di« Zicbarbeit des Kupfera, Gddaa und SilbeEa imvwindert bleibt. * 

So lanj^e der Drabt nocb eine betrftchlKcbe Diebe beailat, wird er aiit Zan|en geatogtn, 
«elebe^Stoia- oder ScUeppaangen genannl werden; wird er diiuner, ao^ufr das Zieben auf 

Zidiacbeiben gesdifbcn , weil die Zangenbi^Me dünnen Drähten nachthellig wer(fen. Durch 
das Ziehen des Drulils \t ird eine Zusainuiendrückiing und Yerschiebiing der MetalUheile 
bewirkt, welche aiiCser der Verlängerutiir. eine Verdichtung des Gefl^s aur Folge hat, oüt 
welcher zugleich aucJi eine Vennchruni: der :ili>t»liiten Fef<tlgkeit hedieigefährt wird. 

Die Maschinerie 7.uin Ziehen de^Mr.ihl^ ftihrt de« Namen Zicnliank. Diese Bank ist 
gewöhnlich in schiefer Ijigr auf|;<-.stell^J. h- nei;;t sich etwas gegen das fc^nde, an dem 
das Ziebeiaien befestigt laL Die SlorsSL^i«>gt auf einem Schieber, der sieh auf der 



Bank vor» und «irttelueliiebl, und wir^^^ eine einfiM^ Vorrieblung in diese Bewegung 
gesetzt. Die Verbindung der Zange mit der BewegungseiDriebtung dea Sebiebers ist TOn 

der Art, dafs die Zange sich dicht vor dem Ziehelsen schliefst, um den Draht *u fassen* 
sich aber am Ende des Auszugs wieder von selbst öffnet, und ihn los läfst, bevor sie wieder 
gciicn das Zieheisen geschoben wird, um den Draht aufs neue 18 — W diirclt/Kiiehen, 
well lies ungefähr die "janxe Bewojinn:; der .Slof«7.anse ausmacht. Die Selileppian^^e liejjt 
aui' einem eisernen Wagen mit liädern, und wird durch einen Ring, den mau um ihre 
Sebenkel legt, soaaainiengebalten. Sie bringt den Draht 24 — B(y durcb daa 2Ueb«aen, 
und ist an einem Seil befesligty das sieb auf eine, am andern Ende der Ziehbank ange- 
Inttchte Waise aufrollt, und so den Drabt durchsiebt. Die Diahteisen (Ziehdaen) sind von 
verschiedener GrOfse aus gutem Stahl verfertigt, and haben tricbteriiikrratge I.ü ^ ^ on 
rerschiedener Gröfse, die recht glatt sein müssen. ^ 

Die Ciaviersaiten werden aus Drali) verfertigt, der schon bi.s auf iinifefHlir^i^ii^^^ 

Dicke ifezo-jen ist. und verHüiiken ihre (Jualität anfser dem Material den iioüstolfs, dotArl 
und Weise, «ie das Aiis-fhllien und fernere Ziehen l)ehaiidelt wird. 



Zum Glühen des Drahts dient ein eylinderfürmiger üfen, von Ziejieln und Lehm gebaut, 
welcher »ich in der (iroise nach der Quantität des Drahts richten uiufs, ^n man ausxu- 
glfihen beabsicluigi ^ in dem Oien muis ein Feuerherd, and Ober «Hesem ein Rast ange- 
bracht sein, worauf der Draht gelegt wird, derao bodi Aber dem Herd liegt, dafii ihn daa 
Feuer niebi beroliren kann. Bedeckt wird der Ofen mit einem Deekel von Eiaenhleeh, in 
dem ein Loch fiir den Abxu-; des Rauchs sein mufs. Der Draht wird in Ringe auf den Roirt 
gelegt, und der Ofen bis auf einen Zoll unter den Deckel damit angefüllt; alsdann wird 
dieser aufgelegt mid das Feuer mit weichen Hölzern (Tannen und Fichten) so lau? unter- 
halten, bis der Draht in l)la(sr()ther Farbe glflbt. Uairüt das Feuer .stets gleielitürmig und 
Qburall wirken kann, ist es uutbig den Deckel des Ofens öfter uniKudrehen, weil ohne diese 
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Vorsicht da« Lo< )t iti Hemselbeo die Hilsa nach sieh ueht, wodurch die eine Seite stärker 
geheizt wQrde, al.s die andere. 

Diese Art des Aii^i«il(jlieii8 taugt noeli fiir Dralit von 2% f.iiiien Dicke; wenn er schon 
feiner ije/.ogen ist, miils ein andere« Verfalu en an':;ewan<ii «iTdi ii. Der Ofen bleibt derselbe, 
nur brin^ man in einer gewiaeieu Höhe über dem Ro»t, nuilel.<«t Klaiaiiiern, einen zweiten 
Rost an; jeder Roet wird abdann mit einer Seheibe tob Eiwnlilech bedeckt, die im 
DurduHeisMrJil^eiist, als der Ofen, damit der Ranch gdMrig abueheii kann. Der Draht 
wird in kleinen fange gerollt, ab diese Bieehaeheibeli in ihrem Umfang nind, und die 
untere Scheibe bis »ndie obere voll Draht gele^. Den Feiierraum fllUt man mit Torf und 
Lobkueben, und In IpjP Hie obere Scheibe mit demselben Brennmaterial, rftndet unten und 
oben das Feuer gleioliAi-ilii;; nn, und bedeekt den Ofen mit dem Deckel. In einem Ofen 
von 45 — 50 Pfund Ki>endraht unterhält man daa i'euer 4 — 5 Stunden, . 

Die erste Methode des Ausjj^Wihcns wi^gewg^lich /.weiinal mit dem niliiilieben Drabt 
vorgenommen, und zwar zum zweitenmal, weiui der^telbe 8chon 3 — 4 mal durch da» Zieh- 
«ÜMO gdaafto Iii. Dan «reite Verfthim «ird gewöhnlich nnr efannal angewandt. 

Z«m Ziehen des Drahts dient eine Werkbank T<m 4—5' Ltage und ungeOhr %' Rrnte. 
An dem einen Ende deraelben ist auttebt Schranben ein Hobatfick von V breit diek 
befestigt; über diesem sind avei Walzen von 10" Länge 6" Durchmesser, welelie mit 
Kurbeln zum Drehen versehen sind. Auf der .Mitte dieses Stüek's ist das Ziebeisen in 
einem Falz /.um Schieben befestigt; ilbcr dem ZiebcisetT wird noch ein Holzstöck angebracht, 
worauf das Zuspitzen des Draht» vorgenommen werden kann. Ein Haspel, ungefähr wie 
ein Gambaspel cornttruirt, niaunt die Drahtringe, welche man der Operation des Ziehens 
unterwerfen will, an£ Auf einem Tiiger, welcher in einem Ehisdinitt »wischen der Wabe 
und dem Ziebosen steht, ist eine, mit einer Misdiung von Talg und Schmierfett angefüllte 
BttehfliNMbstigt» durch db der Draht lieft, um lebbter dureh das Zieheben gebracht «u 



Bei dem ersten Durchziehen wird die eine Walze abgenommen , weil sie dem vom 
Haspel nach dem Zieheisen hinlaufenden Draht in dem Weg sein würde; ist aber der Draht 
ganz durch ein Loch des Zieheisens gegangen, so bringt man jene wieder an, spitzt den 
Draht zu, steckt ihn in das nachfolgende kleinere Loch des Zieheisens, zieiit ihn mit der 
Zange durch, befestigt ihn auf der zweiten N\ al/.e, auf weicher .Stifte zum Aidiangcn ange- 
bracht suid, nnd dreht db Kurbel, (Leier) so, daCi der Draht von der ersten Walae ab, 
dareb das Ztoheisen geht, und tob diesem sich auf db sweile Wabe anArindet 

flat der' Draht db FcinheÜ, db man Ihm geben wül, end^t, ao nbunt man IKeheben 
nnd SchmbrbAebse weg, befestigt das eine Ende desselben auf der leeren Wabe, und 

windet ihn auf dieselbe auf, indem man ihn durch Leder, worauf Trippel goieben 
ist. durchlaufen läfst. Diese Operation wird so latige fortgesetzt, bis der Draht eine mög- 
lichst feine Politur hat; ist diese erlangt, so wird er ton der Walze ab, auf Spulen 6der 
Ringe gewunden. 
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^f pssiiiifHralit von einer Linie dick, wirrt nur einmal aiisi^esjlolit, indem man ihn auf 
einen HoM \cf^i und von weichem Hob ein helles Feuer atizilndel. Alan heiz.! mo lange, bis 
der Draht zum Kothglobeii koiiiuit, taugt ihn uach der ilerauMuahnie einen Augenblick io 
heUSsen Tal^, lä&i ihn dUnu Töllig erlMltcn, und siebt Um naeh der MeOode de« £ä«eii- 
drahte. Auch das Polinn f^escliiebt auf die nämliche Welse, wie hei jenenit nnr wird rother 
Trippcl, oder Ziegelniebl daiu genommen. Der RohatolT wird au beaten aua *A% Kupfhr, 
Ml granulirtem Meaaing, und Vu Galaiei suaamatengeaetai ^ • 

• . * * 

xiy. 
> • 

VoD dem Saiteumnafs für Forte -Piano. 

Die Ermittelaag einer ridiligen Menaar »tMat aidl im WeaentUdien auf physisch 
aiathematische Grundsätze, binMirhdich dtf Beaies»(uiig der SaitenlAngen zu dem VerllAlt- 

nifM der Stärke (Dirke); d, Ii. die Verlänsteninsfen der Saiten müssen bei dem Fortschreiten 
von Intervall -m Intervall abwiirls, mit dem WVehsel der Saileiinummern in ein Yerhältnifsi. 
gebracht werden, das geeignet ist, den Saiten bei der Anzahl der Schwingungen der für 
aie iieatinuntai Tonhohen, auch diejenige Spannung /.u geben, welche nie ao atmlL daatiadi 
■aehl, daß» der Reaonanahoden hlnlinglieh au flbrirenden Mitacbwingen inaphrirt werden 
kann. lat eine Saite nach dein Verhiltnifa ihrer Dicke ao kurs genoaioMn, su der litar 
ne beatiminten Tonhöhe, so wird die geeignete Spannung nicht erreicht, und die 9chwin> 
{(un^en er.-ieheinen im lihrirenden Zu.stande matt und von kurzer Dauer; wird sie aber zu 
\ai\sr (reuommen, so ist die Spannunt; zu stark, und die Sclnviiii^ungeu bleiben ao lange 
uu.stat, bi.s sie sich von der liotiniriitcn Tonhöhe wicd» r oiUi'ernt hat. 

Die alten Instruutentcnmacher nahmen ihre Saitenlänt^en trewöhnlich nach den Verhält- 
uLssen der Töne. Es haben nämlich die Saiten die £igenscliatt, dals sie sich, wenn alle 
ümstAiide unverändert bleiben, hinaichtlich der Längen, umgekehrt wie die'TOne verhalten. 
Man bedicDtc aich fewOhnlieb, nai die Tonverhältniaae abaoaMaaea, einea Werkaeaga, daa 
Monochord genannt werde, an weichen mdverc Saiten geapannt dnd. Die Länge der 
Saiten, wird auf dem Resonanzbödenehen in eine willkohrlicbe Anzahl vonThcHen getheilts 
unter den Saiten ist ein beweglicher Steg zum Hin- und Herschiehen, wonit die Saiten 
nach Belieben verhlntjert oder verkürzt, und die höheren und tieferen Töne erzeugt werden 
konnten. Auch der tausendtheilige Maafsstab, und die Berechnung der glcichschwehetiden 
Temperatur von Chladni, welche die Abweichung der Intervalle genau bestimmt, und 
wodurch ein aehr geregelten Verhältnila der Spannungen eneieht wflrde, wenn nnr eine 
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Stärke Ton Saiten TcnrMidet werden könnte — wurde laoge Zeit som Meaaen der Saiten- 

längen gebraucht. 

Diese Methode ist aber für den Bau d<'r jetzigen Forte-Pianos nicht mehr anwendbar, 
weil die Saiten nach solchem ForUscbreiten zu lang würden. ergibt nämlich Chladni's 
Berechnung der Schwingungszahlen einer gleichscbwebenden Temperatur nacbstebeudes 
VeiliiltiiUVy oder umgekehrt geuoimien daa Saitemnaafe einer Octave. 

VerbillnlTä der Schwingungen. Verhältnif» der Saitenläiigcii. 

c = 1,00000. e = 1,00000. 

eis ^ 1,0594«. da = 9438T. 

d = 1,12240. d = 89090. 

dis » 1,18921. dis » 84090. 

e « 1,25992. . e = 19.170. 

f = 1,334S4. ^ *: f = 74915. 

fis = 1,41421. fis = 70710. 

g = 1,49831. g = 66742. 

gis = 1,58740. gia ^ 62996. 

a » l^tSm. • = 59461. 

aia » l,ir8180. «is » 56123. 

k - 1,88775. h = 529Tf3. 

c = 2,00000. c = 50O00. 

Die Tragkraft des Dralit.s erlaubt zu dem vierge.strichencii hoi einer Stärke ron 
Nro. 14 englisdi, eine Länge von 2"/ioi", welclios nach die.ser Bereiiiriung abwArts fbr 
das Contra F, eine Saiteukuge von 12' i"/itt", die doppelte Lange eines Stutzflügels, die 
mdur als drdfiMdie eines FSanos geben witardew Das Piano droit wird mdcsecn nwislcns niw 
8' 6 — 8^' hocli — woftiialb den Fortsclnndten an den SaitralAngcn abgebrochen und 
die geeignete ^pannang dureb dickere und flbeM^nnene Saiten hergestettt werden siaTs* 

Eine andere Axt, die Saitenlingen an bemessen ^bt Kütung in semer BroebOre ober 
die Fortepiano- Baukunst mittelst eines Zirkels an, den er Proportionalzirkel nennt. Dieses 
Insirument hat ungefähr 26 — 28" Lftnge, und kann aus Holz verfertigt werden. Kotzing 
nimmt die arithmetische Linie zu Hülfe, und theilt sie auf Ix idt^n Schenkeln des Zirkels in 
500 Thcile nach Fig. 6H. Der Zirkel wird alsdann auf die Norniallänge irgend einer beliebigen 
Saite geöffnet, z. B. für das ungestrichene f, welches eine Lange von 34'' verträgt, so dafs 
diene LSnge nwisdien den beMen Ponklen 500 enibalten ist, und naekker <fie Linge lür 
fit vnd die flbrigen Töne wie fo^ bemessen. 

I&r den Ton fis swisebcn 472. 

« H n g w -^45'/,. 

« « « . gW n -120 Vi. 

n it tt * ir 397. 

,/ ,/ ais u. s. w. 

Wtkktr, dt« rUgtL $ 
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so fort{;;efahren, bis wierlrr f, erhält man alle SaifeiilätiKen für eine Oct.ive, durcli Halbi- 
ruDg dieser Läogen, alMdaiii) die der folgeiideii liOiiereii Octaveii, durch Verdoppelung die 
der titferai*^— 



Fig. 68. 




Diese Bemessung ergibt dassclbf Verliiiltnifs wie die Eintlicilung des .Monochord'», 
und Cliladiii's Sclnvino^uiigsbereclinung der gleicfis; bwebendeii Temperatur, ist demnach 
auf diese Weise eing^etlieilt, nicht mehr zu gebrauchen. Jefloeh läfst sich dieser Zirkel 
äo ciMtiieiieii, dafs eine Verminderung der Längen, von Octave zu Oclave eintritt, wodurch 
er zuui Abmessen der Saiten ganz brauchbar werden könnte. 

In den xMonatheflen des Grofsheriogl. Hessischen Gewerbvereiiis , Jalirgatig 1H41, 
ward« aaf eine Anfrage T«n mirj über die »wecknUirsigste Ermittelung einer geregelten 
Henaunbnwflsiing, «n ReclinongcnrerfaliTCn angegeben, nach dem die Srnfenlingen, beson- 
den bd dem Weduel der Saitennmnmer, gefunden Verden eoUen, wenn man svei glmcb- 
laiige Stücke der bekannten and mbdcannten Sailenlinge triegi, «nd alsdann folgende 
Rechnung beginnt: 

Soll die Seite, deren Länge man kennt, einen Ton höher sein, als die, deren Länge 
man niebt kennt, so ist die Sebwingungszahl der ersteren gleich 1,1224(52, die der 
letzteren = 1, und so tiiti gekehrt, wenn die lu suchende Saitenl&nge einen Ton höher 
sein soll. Dann dividirt man: 

rt. die Srlnviiigiingszahl der bekanntet» Saiieiilänge durch die Sebwiiii;iings'Aabl der 
gesuchten, und iiiultiplicirt die sich hieraus ergebende Zahl mit der bekannten Länge der 
«sten Sttte. N«n «iegt man die bekannte S^fe, (naturlieh aaf einer GoMwaage) — niaunt 



L-iy u^uj Ly Google 



— 09 



ein g]eieli1ange»!i Stock der aodero, die einen Tou JiAJier oud «im Nonmer schwAcber seio 
soll, und dividirt aUidann : 

b. Da-s Gewicht der bekauitten Saiteiilänge durch ein gleichlanges Stock der {jesuch- 
U'w und iiimnit aus dor, durch diese Division sirh ergebenden Zahl die Ouadratwurrel, inulti- 
plicirt dann die nach a und b berechneten Zahlen mit einander, so findet man die gesuchte 
SaiteDÜnge. Z. B. di« Länge der Sftte fifer den Ton des dreigestrichmn ctv sei 5" vnd die 
Dicke wie Nro. 14 englMch; das dreigefliricbene Ü» aber lisbe eine SaÜendidu von Nro. 13, 
so ergilit die Dlnsion der SebwiBgangssnU nneh obigen KlS^6i, nnd die MnltipUketion 
dieser Zahl mit der bekannten Länge von 5^' gibt nach a 7',^ = 4^45. Das Gewieirt der 
bekannten Saitenlänge von 5" sei 1 1 Graniiii. das eines gleichlangen Stückes der gesuchten 
Saitenlänge wiege 10 Gramm: dividirt rnnii nun nach b, erstcres durch letzteres, und zieht 
aus dem was herauskommt die Ouadratvvurzel, so hat man /iTT - 1J>1S7. Beide gefun- 
dene Zahlen 4,45, und 1 ,0487, mit einander uiultipUcirt geben die gesuchte Saiteulänge, 
nOnllch 4,666115, oder 4*^}«". 

' Auch dieses Verfahren ist nicht ganz geeignet eine gute Mensur im ermitteln ; denn 
abgeseben von den ungleichen Spaammgen, wdebe die Saiten erbalten «Orden, wenn Man 
die LAngen anf diese Weise abnessen wollte, kAaie aneh ein so uckiger Steg beraos, dafs 

es wohl nicht tiiuiilich ist, ein Instrument darnach Terfertigen, sumal da es häufig vor- 
kommt, dafs eine schwächere Saite eben so schwer wiegt, als die um eine Nummer stärkere, 
indem das spcciflst he (iewiclit des Drahts von der Dichtigkeit des Materials abhängig 
ist. und hei den schwächereu Saiten stets eine regellose Zunahme desselben bemerk- 
bar wird. 

Die einfachste uiui zu allen Gattungen von Pianos, bei der praktischen Ausrüürung, 
die brauchbarste Bemessung der Saitenlangen ist folgende : 

Man bestimme durch Prüfung der 1 ragkralt des Drahts die Länge für das viergcstri- 
eheoe f', hat man diese gefunden, so steche man sie auf einem schmalen Leisteben von 
etwa 4 — 6' LJUige ab. ist dieses geschehen, so Terdoppele man diese Länge, wenn sie 
s. B. 2 >Vim" betragt, in dieser Octav» auf 4 •Vim'', tbeile davon % *V,m" in \% sieb gleich- 
niftlsig weiter von einander entfernende Theile, wie Flg. 69 zeigt, und messe alsdann den 
Ton e Ton dem Punkt n bis an den Punkt 12, u. s. w., das dreigestrichene TOn « bis 1, 
so hat man alle L&ogen fiir die Tone der dreigestrieheoen Octave. 

Fig. 68. 

8* 



-r« 
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Für die nächste Octave abwärts, werden bei der Verdoppelung *"/ioo" abgebrochen, so 
dafs die Länge des iweigestricbenen statt 9 'Vitt" nur b 'Vi««" beträgt. Die LAugenvcr- 
doppelung T«ii Aolt OHui wieder in 12 gleidmi&ig gröfs» werdende TheOe. 

Don eiugestricliciieD f lireelie wum Im d«r Verdoppdong nodmials ^Aw" ab o* s. w. 
Mb an die letzte Staihlsaile, indem man die Verkürziingen der naturlicheo Lingen, je naiA 
der Gröfse desKOrpers von der ein<(cxtrichenen Octave abwärts au vemdirt oderTeraaln- 
dert und das was an der Linge febU durch stärkere Saiten ersetzt. 

Auf welchen Ton die letzte Stahlsaite and die erste nbfrsponnene genommen werden 
mufs, bestimmt die Länge des Körpers; i««t dieser so kurz, dafs das grofse G, mit \ro. 19 
nicht Spannim«; ceniio; hat, wenn der Saite die möglichste Länge nach Her GHtfse des 
Körpers gegeben ist, so müssen noch bis yis, a oder h Ubcrsponnene .Saiten verwendet 
werden. Di« geeignete Stärke der Spinnsaiten kann durch einfache Proben leicht ermittelt 
werdcD, hei dmen man neben dem Klang basonde» die Atltbarkeit im Avge Imben moTm 



Verfahren bei der £mtheilung von Mensuren. 



Wenn alle Saitenlüiigm abgcnic^.scn und auf irgend einem Maafs angegeben sind, 
alsdann steche man die hintere Theiliing der ( lavinUir nb, uiui bi'stiiume die llammerlinie, 
welche bei Flögeln und Pianos stets in gerader, bei 'rafeliastrunienten aber in schiefer» 
meistens gebogener Richtung angelegt wird, um mehr Raom ftr die Hamneikiiife «i 
gewinnen. Diese Linie bMtimmt die SteHe* an der die Hammerkdpfe die Saiten trefen 
soHen, md ist ftr die Klangfidlie der Instrumente Ton der grOfsten Wielitigkdt, indem 
die Entfaltung der geregeltsten und stärksten Saitenschwingungen von diesem Punkte all- 
hängig sind; weishalb wir Ywent sehen müssen, wie sich dieser PuniU vi der Saiten- 
lAnge verhält. 

Vielseitige Proben, die ich ober die Ermittelong der geeigneisten Anschlagstelle 
machte, ergaben nur dann ein befriedigendes Resultat, wenn ich folgende Eintheilung in 
Anwendung brachte, nach der ich die Anschlagstellen im tiefen Bafs, so weit die überspon- 
nenen Saiten reichen 'At, von der ersten uubesponnenen Saite an, bis xu dem ungestricheueu 
V»f and s« nach and nach Vi, '/u, Vii, bis sv dem Tiergestriehenen a Vi« der Saiten- 
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länge iialiiii, welches wir denn auch bei der nachsleheuden ferneren BemeMnitt» als Norm 
beibehalten wollen. 

Ist die Flamiiierlinie angedeutet, und die Ta.sta(ureinfheiiung, welclie in alten Fällen 
auch die CliortheilHng für die Saiten abgibt, abgestochen, was am bebten auf einem 
^Vinkellnaa^^< ge.srhi«'ht, alsdann wird ein Linial, (Richtscheit) in der Richtung, die man der 
tiefsten Saite geben will, angelegt, an dem der mit der Tastentheiluiig versehene Winkel 
•ngehalten und Tersehoben werden kann. Indem maa nan diesen Winkel hervor bin anf 
den Stinunstock und wieder aardek naeh den Reaonaanboden hinsebiebt, wird die Chor- 
abtiieihmif Ton dem Winkd ab} In adhwaehen Linien nwrkirt, atadann nach obiger Angabe, 
%, B. von der Saitenlinge, die das Contra c haben soll '/■•, von der Länge des grossen G 
^Ih 1). s. w. abgemessen, und von der IlainiMcrlinie aus, auf dem Stimnistock, an den mar- 
kirten Linien angedeutet. Die auf diese Wei.se erhaltcMcii Punkte bilden die Schweifung 
des Stimmstockstegs und sind die Stellen, wo die Stifte oder Cavotaster hinzustehen 
kommen. Von diesen Punkten aus wird nun so fort die ganze Länge eines jeden Chors 
ab^messen ond nach dem Resonanzboden bin, aaf den markbrlen Choilinien bemerkt, 
wddies die Sti^wnkte nebst Scbwdfung Ihr den grolsen St^ bescbreibt. 

Die AnhilngstiAe werden ebenfalls mit dem Winkel angedeutet, der als Saitentheilung 
diente. Hau «etat sie gewöhnlich in drei Bähen, so dafii kein SeUingenohr daa niehste 
berObren kann. 

Die mdir otfar wenigere Schrankeng der Saiten lAlkt neb dinrdi Angabe eines Maafses 
nieht andeuten, sondern nrnTn nach der Entfennng der Sdurankstifte, und der Dicke 
der Saiten bebandelt werden. Zn tIcI Sefarftnkong ersehwert das Stimmen, nnd gibt den 

Sailen leicht Veranlassung zum Brechen; zu wenig taii<!^t indessen gar nicht, weil dadorck 
die Saiten hinter den Steg mitfibciren, und leicht hAfsliche fieitöiM entstehen können. 

Bei der Eintheilang der Stunnnigel Ist darauf an seben, dafii krin Stfanninagel der 

nächsten Saite im Weg zu stehen kommt und dafs der Stimmhanner gehörig Platx bat. 
Bei Fltkgelo theilt man sie am besten in sechs Reihen, doch können sie auch in drei, bei 
Tafelclavieren in vier und awei Reihen geiheilt werden, wenn der Raum ea nicht anders 
erlaubt. 

An schrägsailigcn Instrumenten ist die Eintheilung der Saiterilage weit schwieriger 
auszuüben, als an geradseitigen, weil alles mehr /.tisammengedrängt ist; das Verfahren 
dabei bleibt aber im Wesentlichen so ziemlich dasselbe. 

Die mehr oder w^iger schiefe Richtung der tiefsten Saite, mufs nach der Con- 
slruktioti des Körpers abgemessen werden; hat man diese Lage gefunden, alsdann zieht 
man von <i xu f» eine Linie, wcIcIie diese Saite beschreibt Fig. 70. Nach dieser Linie lege 
man nun das Linial c an, woran isiich der Winkel ä hin und her schieben läfst. 
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Dft WO die pvoktiHe Hunmeriinit « die Tuten darelueliiieidei, iheOt man leUtoe in diei 
l^dche Theile und Iwinerkt von jedem Taalen die swet niUelaien Pmlcte «if dem Wnkel, 
Irigt die Anscblagalängen von der Hammerlinie nach dem Siiininstock, schiebt den Winltel 
nach diesen Pooltten, and deutet die von dem Ta.steu ab auf demselben bemerlcte Punkte, 

wo sie sich mit den Ans<hla«;slAn'((Mi kreiiTcii , an, so hat man die Theiluno; für den 
Stiminstockstcg. Für dfii Hrsonan/.liodfit-.Slfii; tlieilt man den Winkel 80, dafs dip Saiten- 
eutfernuugen gleichmätMig, oder aui-ii wenn es der Raum erlaubt, vom Diskant nacli dem 
Bafe hin etwas weiter werden, wdeWs auf der anderen Kante des Winkels geschehen 
kann, mifiit abdann die ganze Linge Ton dem StiauMtock ans nach dem Reaonansboden, 
schiebt den Winlul naeh diesen Ponktea, and deatet von dessen Thriliing ab die Stiftlinie 
fir den Resonan/.bodensteg an, wonach sich, wie bei dem Flügel, die Sdiweifung dessellien 
YOn selbst ergibt. Die Hauptsache bei der ganzen Operation ist die, dafs man genaues 
Augenmerk auf die Hammerlinie richtet, damit jedes Saiten - Chor den fftr dasselbe 
bestimmten Tapsten genau auf dieser Linie durchschneidet. Im Alliiciueinen )iiiiiint man an, 
dafs die Breite der Saitenlage von dem vicrgestriehenen a rechtwinklig bis zur tiefsten 
Saite, nach der puiktirten Linie f, 18" betragen male. 
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Von dem Saitenbezog. 

IMe Besaitung der G«mi>-ImlniDieiite ist im AUgemdnen selir Teracliieilen, inden 
jede Dinenaiaii des RMonuisbodeDS andere Saiteimonaero Tcrlaogt; andb baben die Num- 
laem in jeder Dralitfabrik andere Stirice* vefahalb man neb nie' beetinnit miA. der Zahl 
der Nummer richten darfj ohne Torher mit einem pünktlichen Drahtmesser .sich nberzeugt 
zu haben, dafs (itc zu Terwendendc Drahtnanuner auch irirkUcb die Stftrlie enthalle, die 
man dem Clavier zu geben beab!:<ichtigte. 

Als DrahtmcMscr riieiit hierzu ein Tnstrunie?)« in Form einer Blattwinge. Fiff. 71. Mit 
dem einen .Schenlcel tritt ein Zeiger in Verbinduii:; , «it r auf den, an dem anderen Schenkel 
angebrachten Gradbogen hiuzeigt, worauf die Drahtuuinniern augegeben sind. Wird nun 




der Draht vurii zwiiscbca die zwei kurzen Schenkel eingeklemmt, wobei er dicht bis wider 
den darin befindlichen Stifl gehalten werden muCü, so gibt der Zeiger auf dem Bogen iBe 
Nummer an, welche der Draht naeh dieser Eintheilang hat, wodurch der kleinste Unter- 
schied in der Dicke entdeckt werden kann. 

IKe alten Instrumentenmaeher wechselten oft in der Dieke- des Drahts an dnem 

Inistrumen^ so dafs alle paar TOne dne andere Nummer aufgezogen werde, wobei sie auch 
halbe Nummern gebrauchten. In neuester Zeit geschieht bei der Ausübung des Bezugs daa 
Wech.seln der Sailen \vf>?ii<;er. und dio halben Nummern werden gewöhnlich gans wegge* 
lassen, wie aus i'oigeudea Bezugeintheilungeu zu ersehen ist: 
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«.Neuste Art Saitenbezug für FlQgeL 



1. Uebersponnene Saiten. 
D«s SSflilinfe A, No. 24 SteUkem; flbenpomieii ntt % Knpftnf iandnlA. 
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2. Uubesponiiene Saiten. 
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b. Saitcnbesug far T«felforaieii. 



1. Cebenponneae Stiten. 2.UnbcaponneiteStehl8siteii. 
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Dm Uel»enpinnen der Saiten geschieht auf einer eigeuds da«! eingerichteten Maschine, 
welche ans Eisengnfs verfertigt sein kann. Sie besteht aus zwei Triebrädern von 8 — 10" 
Durchmesser, die mit einer Cisenstange rerbunden sind, und durch eine Kurbel (Leier) {gedreht 
* werden. Diese Triebräder set^eu zwei IJakenwellen in Bewegung, woran die Saite ange- 
hängt wird, wenn si« QbersponnMi werden solL 

Das Wesentlichste bei der Ausübung eines Saitenbezugs ist das Andrehen der Schlingen ; 
diese nassen so fest gewimden Verden* dsft me dnreli dos Anspannen nicbt mchgeben 
kAnnenj dabei darf sieii aber der Draht nicbt in irieli selbst Terdrebeu, oder «nen Knick 
erhalten, der Veraidassang um Aliraifeen geben konnte. 

Ist die Schlinge so angedreht^ dafs die Saite dadtnreh nicht letitt wurde, so hAnge 
man sie ein, und fahre mit einem weichen Leder einigeaMil daiübCT hhl, jedoch so, dafs dw 

Draht nicht heilä wird. Während dem Aufwinden auf den Stimninagel ist darauf zu achten, . 
dafs sich die S.iitc niclit vcrrlrcht. An Instrumenten, wo Stifte auf dem Stiuinistock sind, 
niufs der Draht so um dt n Stimiiifiaj^pl gewunden sein, dafs der Steg durch die Saite Druck 
erhält; gehen aber die Saiten durch .-Agraffen oder Cavotaster, so müssen sie so aufge- 
wunden werden, dafs die Saite an dem Sliuunnagel höher liegt, ais an dein Saitenhalter, 
damit dieser Dnck gehen kann. Der Draht wird so Tielmal um den Stimmnagel gewunden, 
dafs, wenn dieser eingesddagea ist, noch 10 — Ranm »wischen dem Drahtgewuid 
und dem Sthnmstock bleibt. 

Hanehe InstromentenoNusher lassen die Sddingen gaos weg, indem sie die Saiten am 

den Anhängstift herum, wieder auf den nächsten Stimmnagd gehen lassen. Bei einer 
richtigen Mensur und guten Saiten ist diese Methode nicht zu verwerfen, doch hat sie 
immer das Fatale, dafs, wenn eine Saite reilst, bei sweicfaOrigen Instnunenten gleich das 

' Welcker, der Flügel. 9 
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ganze Chor fehlt. (>iii Uebel das nicht nur immer zwei Saiten kostet, sondern auch den 
Spieler häufijy; in \ t rle^enheit bringt, weuii der Schaden M8 Maagel an Saiten nicht gleich 
wieder herge^itellt werden kann. 



Von den Stiiiuiinigel% Stegstiften, Saitenhaltem und Anhftogstiften. 

Die StiniBiUlgel^wnd«! ans Uhm Elaeudnlit von 20 — "^^m" OorehMCMer Tcrfeiv 
tigt, welelier Dichtigkeil des Materials haben mufä. Da wo der Stimmlmminer angreifen 
soll, plattet man sie von zwei, oder auch von vit-r Saiten, verjüngt ab, und versieht sie, so 
weit sie in da.s llo!/. gehen sollen, mit einem feinen Feilgewind. Damit die Saiten bequem 
aiifgewitiiden werden können, erhält jeder Stimmnagel, zur Befestigung des Drahts ein Loch 
von einigen Linien Dicke, welches 2 — "Am" von dem Kopfende entfernt, durch die Mitte 
des Ouerscbnitts dnrrhgebohrt irird. 

Da die Stimmuägel, welche gevöhnlich gebläut sind, leicht rosten, und dadurch nicht 
»elten die Saiten mit Roat anateeken, ao ist es gut, wenn man sie anf irgend eine Wdse 
Ter diaaeoi Uebel su scbfitsen sndit. Es genflgt admm, wenn man sie ▼erainnt, was weder 
nüiisssi nodi kostspielig ist; besser wird es indessen sein, wenn man sie ver.silbert, 
welches galvanisch gesehehen kann. Aach lassen me sieb sehr sehön mit folgender Metall- 
nischung überziehen : 

Mnn schmelze Vi Loth feines Silber, nebst 2 Karat Xikel zusammen, und setze alsdann 
noch II) Loth feines Zinn, 1 Loth reines Zink, 1 Lotli Oro-Canforino- Bianca, 1 Loth reines 
W'ismuth, und 1 Loth reinen Salpeter hinzu. Ist alh s Aiisainmcngoschinolzen, .so taucht man 
die zu überziehenden Gegeitötande, welche voriier mit pulveriisirtcm Salmiak überzogen sein 
■lüssen, in die Metnllmiiebung. Der Unsehlag erhalt eine Plstiupihnliehe Farbe, welche 
festhaflend, selbst anter länwürken tod Waaser «UTerindert Udbt, und keinen Oxyd 
xulA&t. 

Die Stegstiften verfertigt man ans Stahl und Messingdraht. Letstere« wird hart geso- 
gen, und im Allgemeinen mehr sn diesem Zweck verwendet, als der Stahldraht. Sie werden 
auf «ner Hasdiine, die eigens dazu eingerichtet ist, gespüiit und von Lange gemacht, 
und wenn sie von Messing sind, alsdann gewöhnlich auf nassem Weg vcninut, welches 

wie folgt geschehen kann. 

Man beizt die Gegen.släiide. welche man weifs sieden m\\\ mit verdünnter Schwefel- 
8&ure, wäscht sie dann wieder mit Wasser ab, und kocht sie in einem verzinnten Kupfer- 
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kesscl mit KegcnwasMcr, Weinstein und geraspelleni Zinn. Es entstellt dadurch ein wein- 
slfitisaiircs Zinnoxydul, da.s Metall wird durch die aufgelösten Zinn.späne negativ elektrisch, 
da^i aufjj^eloste Zinn.sal% zerlegt sich durch die^e einlactie galvanische Kette, und das Ziiio 
schLlgt sich um die metallenen Gegenstände in Silber ähnlicher Farbe. 

In neuerer Zeit werden von vielen .Metstern statt der Stifte, Saitenhaller oder -\grafi'en 
Ugewaadt, welche auf verisehiedene Weise angebracht und befestigt sein können. Einige 
InMcn sie ia Fom einer WiokelacUene gieften, und adnieideii nadtden die Saiten- CliOre 
ans, bevor das Ganse aaf dem Slimnstock ftstgeadmulrt wird« Andere sehndden «ne 

Schiene aus Vi" dickem Mes.singblech, biegen dieses nach der Schweifung und bohren die 
ChevlOcber lür die Sailen durch, während noch Andere für jedes einzelne Chor einen 

Saitenhalfor nehmen, wie ihn Fig. 12 darstelh. Der Zweck 
* dieser .Saiteiihalter soll Erlangung eines festen Klanges sein. 
Verbuche, die ich delslialb gleichzeitig mit Stegstiften undSaitcu- 
haltem madite, ergaben, dafs die Anw«idung der letsteren 
diesen Zveek verfehlten, und nur ab dne etwas eomplicirtere 
kostspieligere Einriehtang angenehen werden wOsaen. 

Zn d«i Anbängstlften iai aiher Eiaendraht Ton 8 — 'Mm" 
Durchmesser, je naehdem der Raum in der Saitenlage die 

Stärke erlaubt, dem Messingdraht vorzuziehen, weil letalerer 

leichter alircilst. Da diese Stifte in der Richtung der Saitenlage schräg zu stehen 
kommen, aber anstatt die Löcher srliräg zu bohren, gewöhnlich gebogen werden, 
80 ist selbst bei dem zähesten Eisendraht Vorsieht bei dieser Ojieration zu empfehlen, 
damit kein Stift so letirt wird, dafs er später abreifsen kann. 



Fig. TS. 



XVllL 
Der Metallfiteg. 



Far die DiakanttOne bedtencn aieb vide PianOTeilbrtiger adt Vortkeil eines Steges 

▼on Metall, welcher an die Kante des Stimmstocks angeschraubt wird. Man erzielt dadurch 
aufser reinem Klang noch das Gute, dafs das Klopfen der Hämmer vermindert wird, indem 
die Saiten an der richtigen Stelle getroffen werden. W enn der Steg von Holz ist, so gehen 
im Diskant schon 5 — Vitt'' durch den Rand verloren, den er haben mu(s, um die Stifte 

9* 
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einüchlageu zu können, welches besonder» bei der deutschen \fe< h&iiik, die währenfj der 
Auslösung die Häininer dein Stimnistock näher bringt, für die Ansihlas^Mtelle ijer hohen 
Töne schon viel ausmacht. Auch laftseii sich an Ilolastegeu die Stifte nii-iit so hat eiii- 
seUagcn, als es Air die DiskaoMöM nndkweadig cradmut 

Gevftlialcli Iwafaht ilwaer Steg aus einer Platte Ton weichem £i«ea Vi" dick, und 
gegen 15'lftDg, 2" bteit Zur Befestigung der Stifte werden EiDMhiiHte von der Tiefe der 
Sülldicke gemacht, ind akdaim die Stifte eo Temietct, dafs de gan eben Mit der Platte 

werden. Ich habe diesen Steg auch häufig Ton Messing giefsra laaaen und die Stille einge- 
bohrt, welches reinlicher aussieht, und nebenbei den Vorthcil gewährt, dals man ihn nach 
dem Bogen, den die Himmer beschreiben, holü giefiien Icaan, wie ihn Fig. 13 im Quer* 

schnitt zeigt. 

Fig. 73. Fig. 74. Gollhard in London, welcher an seinen Flftgeln 



Die kurzen Schwingungen der Diskantiüne üben auf den Körper des Instruments eine 
solche Gewalt aus, dafs ein Mitiitteiii eil'ulgt, sühald die Saiten schwingen. 

Bei Instrumenten, an denen der Stimmstock hohl liegt, ist es besonders dieser, welcher 
durch das Zittern der Saiten zu einem fOr den Klang nachtheiligea Milzitteru iuspirirt 
wird, weU die Saiten svnAcbat ait ihm verbanden nnd. Die alten Inatmmentenmaeher 
bemeilLten dieses weidger, weil ne nor aehwaehe Saiten verarbeiteten} je atiricer man 
aber die Sdten nahm, desto bemerkbarer trat dieser Uebelstand herror, lor dessen Abhälfe 
man vielseitige Versuche machte. Dafs der Stimmstock durch irgend etwas gespannt snn 
müs.se, was zugleich den Saiten Druck gäbe, stellte sich stets bei allen Versuchen heraus, 
nur die Anbriugung dieses Drucks ward nicht so leicht gefunden. Zuerst schraubte man 




statt der Saitenhalter noch meistens Stifte auf den» 
Stimmstock verwendet, iäfst für die Diskanttüue sei- 
nen Hetellaleg nacb Kg. T4 vnrfertigen, der aaf den 
Stimmslock featgesdiraabt wird. Die Sidlen erimltcn 
dadoreh, daJk swei Rdben Stifte eingebohrt sind, 
doppelte Schränkung, und haben, da der Steg in der 
Mitte einen Falz hat, auf den beiden achauden Klnt- 
chen eine sehr teste Auflage. 



XIX. 



Der Klangstoek im Diskant. 
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eiaeii Messirigsfab über dfii Steg her fest, der auf die Stifte aufdrOckte; später wurde 
dieser Stab mit 10 — 12 kleinen Seliräubchen Ternehen, die auf einen, an der Kante des 
Sliaioiätocka angeschraubten Metallsteg, au dem die Saiteu-Cköre durcbgebolurt sind, auf- 
iM«ktai, -f^kanad fkr Stab aber finde wi der Spreue und der Wiuid, sowie «nf den 
Stuiaiflioek scllist, mit Schrauben befcatigt ward. 

In nemeler Zeit wird der Klmgalock neiatens am 
Eiaengufa wie ihn fig. TS daratellt, TerfertigL Unten ist ein 

Icleioes Rundstäbchen, dns ungcfthr tiefer als der Sliinm- 
atock, vor der Kante desselben liegt, und die Mensurlänge 
bestionnt. Die Stinimnägel stehen 6 — ^Vioo" liölicr als 
dieses Stäbchen des Klan«(s(ncks, wodurrh die Saiten einen 
Bogen machen müssen, durcii den der Stiminstock Spannung 
und Druck erbAlt. Die DrackaebiobelKD Ueiben dabei gaas 
we^ wihrend die Befeadgaiig dieaelbe, wie an vontehead 
geacbflderteai Mesaingatab iat. 



XX. 

Anhingpl>tten Ton M etalL 

Um die Saiten Iiiiiter dem Resotianzbodeiistec; kflr7,er 7,u erhallen, verwendet man 
schon seit längerer Zeit Platten von Kisenbleeh oder (juffjeisen, die auf der Anhäiigleiste 
festgeschraubt werden. Sie reichen über den Resoi)ai)%bodea hin, bis ungefähr Vt" von 
dem Steg entfernt, and haben dieselbe Scbweifong wie dieaer* 

Zu Flügeln werden diese Platten gewöhnlich aus Eisenblech von 16 — 'Vi««" Dicke 
Terfertigt. Da die Auflage einer addeo natt» kaam Sb» %** brat aebi kann, mitbin mehr 
ala % Ton der Breite dexaelben frei liegt, ao nulaaen Stütscp von diekcai £iaendrabt ange- 
bracht sein, die in daa Zargenhds dea Kaatena ehigeaidunMbt, der Platte ala Anflage 
dienen. Der Resonanzboden wird da wo diese Stützen dnrehgehen ao vid aaageoefcnitten, 
dafis er diese StUtsen nicht berOhrt. 

Zu tafelförmigen Instrumenten können die Anhängplatten gegossen, und mit belie- 
bigen Figuren durchbrochen .sein. An der Spitze der Platte wird eine Stütze angebracht, 
die ihr als Auflage dient, und so beschaffen sein mufs, daf-^ steh Hie Platle beliebig etwas 
höher oder tiefer schrauben lälst. Mit dieser Stütze bringt mau eine Spreuie, die ebenfalls 



Fig. 75. 
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gegossen sein darf, in Verbinduug} welche au dem aadeni Ende auf dem Stiminatock 

befehligt ist. 

Zum rt'inen und festcii Klanix Irane ii die AJetallplatteii sehr viel bei, indem alles Nacli- 
ächwirreu der Raiten durcii ihre Auweuduiig beseitigt ist. Auch für die Dauer und Halt- 
barkeit der Instrunciite, besondei« in Hinaicht auf die Saiten, gewähren nie erhebliehen 
Nntsen; weCdwlb ne steta angewandt werden sollten. 



XXI. 

Verindemiig des KUngs durch d«8 Pedal. 

Noch vor dreifsig Jahren war das nur ein geschickter lustruinenteiutiacber, der die 
aogenannietOrkiadieMunk an dnemnogel anbringen konnte. Die ganxeKanstdieaar Arbeiten 
redocirt aieh indcaaen aaf Anbringung einiger anbedentenden Vorrichtungen, welche durah 
daa Pedal in Bewegung gesetst werden. Dn* Reaonansboden diente gewöhnlich als Trom» 
nel, eine Leiste mit Papier überzogen als Fagot, und ein par Leistchen mit Tuch und Tuch- 
lAppchen oberaogen, als Pianiaaimo und Harfenzug. 

Obgleich TOn unHeren modernen PianiMten kein anderer Pedalzug als Dämpfunghebung 

gefordert wird, so finden sieh -/.uwiilen deniiod) manche, welche KlangverAndemngen 
bean.spruehen ; wefshalb wir die uns hekaniiteii etwa.s n;iiier schildern »ollen. 

Der Fagotzug besteht aus einer halbrunden Leiste voti 16 — IS" Länge, die von 
1" üurchme-s.ser bis auf''/ioii" verjüngt ist. An dieser Leiste wird feines Papier oder 
Seidenstoff befestigt, so dafa damit die andere IlälAe des halbrunden Stabs gebildet wird. 
Dieaer Stab liegt quer Aber den BaTssaiten, die er beim Niederdmek dea Pedals leise 
berohrt, wodnreh ein adkaaircnder Klang entsteht. 

Der Pianoang (Bukauof^ ist aaa Udnen Tnchatoekchen, wd^ anf dne Leiste 
gelrimt sind, die aieh unter dei|.Sidtepi hin und her aehieben UUht, verferiigt. Die Hiauaer 
treffen diese Tuchstückchen, wenn die Leiste durch das Pedal vorgeschoben wird, und 
bringen sie an die Saiten. Es entvsteht dadurch ein gedämpfter, zischender Klang, der aber 
weder den Tönen einer Harfe, noch dem wirkliehen Piano gleicht, das der geübte Spieler 
ohne diesen Zug dem Instrument entlocken kann. 

Das Piaiiissimo bildet eine Leiste die. ebenfalls unter den Saiten, hinter dem Pianozug 
liea;t, und ganz mit Tuch oder sonsli^rem Stoff übery.oucn ist. Sie steht "mit dem Pedaltritt 
auf die \\ eise in Verbindung, dafs sie dicht gegen die Saiten gebracht werden kann und 
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diew dinpft» wobei uiehla ab dn niadndcr, donpfer Klang «id das Gopatäch der Bfanaer 
gekört wird. 

Bei Flügeln ist die Verschiebung der Claviatur auf zwei, oder auch nur auf eine Saitej 
nach eine Verändeniog, die nur äufserst selten weggelaiuien ii<t. Jedoch wird sie von 
guten Spielern wer)!:; gelwaucht, indem dieae alle Veraademngen auf das Heben der 
Dftmpfuog reduciren. 



xxu. 

Von den urspränglichen Verhältnissen der Töne. 

Wenn schwingende 6evq;migen klangeraengender KOrper, wihrend glichen Zeit- 
räumen, in ungleicher Anzahl geschehen, so entstehen dadurch Klänge, welche Intenralle, 
oder Tonverhälfnisise bilden, weil sie doieh höhere und tiefere Abstufungen, tonweise von 

einander Tcrschieden sind. 

Im Allgemeinen denkt man sich gewöhnlich alle Inlervalle au^^<teigend, !so daf»: nur 
mit tieferen Hrtindtünen höhere Töne in gewisse Verhälliiisse treten, weldit" wir, wenn wir 
sie mit Zahlen ausdrücken wollen, iia<-h der Gröfse der Zahl ihrer Sl!h\ iiinuiiKcn andeuten 
müiiseu, wonach die der tieferen l'une kleiner wird, aia die Zahl iür die hüiicren. boil ein 
höherer Ton lait einem tieferen verglichen werdoi, so mufe man dieses hesonders Iwoiadcen, 
CS wird abdann die grOfacre Zahl Tom, die kleinere hinten stehm. 

Je nacbden die Ansah! der Schwingungen in eine« mehr oder weu4;er einfachen 
TerhIUnifs %v einander stehen, wird das GchOr entweder unmittelbar durch die cinfecheren 
InterTalle h^higt, weil diese sowohl mit sieh selbst, als mit dem Grundton consoniren 
und leicht fafslich sind, oder durch weniger einfachere Interrallc, wovon eins oder einige 
gegen den Grundton dissoiiircii, 7-11 weiteren Erwartungen gereizt, die erst nach mittelbaren 
Auflösungen, durch tebergang in ein einfacheres TouTerbältiiifs beiriedigt werden 
können. 

Das einfachste Tonverhällnifs ist der Einklan-; 1:1. Er entsteht, wenn zwei schwin- 
gende Bewegungen in gleicher Anzahl und eiucrki Zeitraum geschehen. Schwingt von 
swei Bewegungen die eme doppelt so schnell als die andere, so ergibt sich das Verfa&ltnirs 
1:2» (Oetave oder achte Stufe der Toideiter), welches als Grenne aller möglichen Inter- 
valle angesdien werden kann, indem swei TOne, die im Verhiltnife wie 1:2 stehen, in ihrer 
Wirkung so ähnlich sind, dafs man den einen nur als Wiederholung des andern betrachten 
mufs. Es lassen sieh demnach alle obrigen Verhftltnisse, die awischen 1 : 2 enthalten sind, 
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durch Brtiche ausdracken, mm wMk dnen Gmndton, mit den man «ädere ta^adun «fll, 
als die Einheit ansieht. 

Die eonsonirenden Intervalle sind anmittelbar in dn Zahlen 1 , 2, 3, 4, 5, 6* oder denn 

V«'rfiop|)e!ungen enthalt«n; die dissonirenderi werden ausniBniiisrfalligeri ZusainmeriHetiungen 
dieser Zaiilen gebildet. Ein co^^*onirender Arford, der aui'ser dem (iruiidtoii aus eiuer 
Terz uad Quinte besteht, wird ein Dreiklang genannt, den man mit Zahlen wie folgt aus- 
druckt: 1 : Vi : */» oder 1 : % : wenn er die gro&e Terz Vi enthält, nennt man Ihn einen 
.gnfym oder harten DreiUaug (Onrdreiklaiig); entltilt er aber die kleine Tos %, so 
nennt man ihn «nen weidien oder kkinen DrdUang (UolUrdUang). Beide DrdkUb^e 
bestehen aus einerlei Triterrallen, nämlieli aus einer kleinen nnd grofeen Terz, und untei^ 
seheiden sich nur dadurch, dafs bei dem Durdreildang erst die grofse, dann die kleine 
Terr,, bei dem Molldreiklang aber erst die kleine, nnd alsdann die grofse Ter?, erscheint. 
Jeder dieser Dreiklänge wirkt indessen sehr verschieden auf das (ieliör, welches durch den 
harten Dreiklang mehr befriedigt wird, als durch den weichen, was in dessen einl'achereai 
VcriiAllmTs an anelien ist, nimlicli in ganaen ZnUen Mwgedriekl, 4 : 6 : 6, bei de« weichen 
Dreiklang aber, 10:12: 15. ' 

Verdoppelt man den Grandion t mit suner Oetave 2> so werden alsdann 1 ; V« r H : 2, 
das GefoU YollstAndig erregen, indem die dnraebstai Conaonanaen den Grandton ver- 
stlrken. Es ist aber dieses noch als kebe Tmdeiter zn betrachten, weil die Fortodlrdtmigen 
noch zu grofs und ungleich sind. Man gebe defshalh der Quinte % ihrai harten Dreildang, 
80 erhält man die Töne % x V*, und % - V, «der ' V^ und V, ; diesen ffige man nun noch 
die Quarte Vj xu, welche nach der Quinte am nächsten mit dem tirundton verwandt ist, und 
zu 2 in dem Verhältnifs wie der Grundton z,u seiner Quinte steht, so ergibt sich die voll- 
stftndige Leiter unseres Toiisysteuis, die alsdann, wenn inan c als Grundton ansehen will, 
aua folgenden Tonveriiiltniasen besteht: 

% y*. v„ »/„ y„ 
«» <^ <» /» jfi *» ^« 

Es ist, wie wir sdien, diese Tonleiter aus aeht Stufen von Towcbledcner GrOfse ansam- 
mengesela^ indem die Fotlsdnreitung von dem dritten zu dem vierten, und von dem sieben- 
ten KU dem achten Ton, nor ungeOlhr halb so grofs erscheint, als die übigen,wefshalbmBtt 
die gröfsercn Stirfen ganxe. die kleineren halbe Töne nennt. Die Benennung der Intervalle 
geschieht von der Stufe, auf der sie sich \on dem tieferen Ton aus gerechnet, befinden. So ist: 

von c zu ä eine Sccunde 

t t ! e ( Terz 

t * t f s Quarts 

t t t § t Quinte 

1 i tat. Sexte 

t t t h t Septime 

t t t e * Oetave. 
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Vergleicht man diese TAne mit der höheren Octave des Gniridtons, so erhält 
Intervalle, welche als rmkehrurigen der Torigen betrachtet, in WirkoDg und Belinndloi^; 
nicht verschieden sind. En int demnach: 

von ä hia zu dem höheren c eine Septiaie - 
t e t t r f f t Sexte 

* f $ f *. * ' t t Quote 
t g * t t t t t amH» 

* u * * * * * * Ten 

f k s « I t « t Seeande. 

Eine Tonleiter, in der alle Sioftii Mis gmsen und ^ofsen halben Tönen bestehen^ wird 

eine diatonische Tonleiter genannt. Eine Fortschreititii'; von einem Tone zu dem, welcher 
durch dessen £rhöhun<; oder Erniedrigung ent!<teht. ß. tj, gis, a.f, u. ». w. nennt man 
eine chromatische Tonleiter, eine Fortschreitung von einem Tone, der riurch Erhöhung 
oder Erniedrigung entstanden ist, wird eine enharmonische Forischreituii^ ;^eiiaant. 

Den Grundton einer Tonart neiuit inaii auch zuweilen Tonika, die Quinte Dominante, 
die Quarte Unterquinte (Unterdominante) und die Terz Medianfe. 

Der Septimen - Accord ist als' Ursprung aller dissonirenden Accorde zu betrachten. 
'Et «itstekt, wenn man einen Dreiklang i i Vti Va, noeh die Septime *H snfllgt. Oorch 
Umkdinnig wird alsdana damue ein Sextquintea- Aeeord, ein TevB- Omni -Sexten- Aeeetd, 
ein Seeimd-Sext-Ouartcii-Aeeord, wobei jedoeh jedesmal der Ton, welcher nnprün^ich 

als Septime genommen ist, er finde sich in welcher Imih- t-r wolle, alo Dbsonanz behandelt 
werden, und eine Stufe unter ixieh gehen inufs. Manche Dissonanzen beruhen blos auf 
zufälligen melodischen Erhöhungen und Erniedrigungen eines Tones; viele entstehen durch 
Anhalten eines, zu dem Torbergehendeu Accorde gehörenden Tones, bei einem neu ein- 
tretenden Accord. 

Manche dissonirende Accorde, wie die Namen Liidc( imen und Terzdecimen, entstehen 
dadurch, dafs man den Gruudton des Accords, in weleheni sich der Septimen -Accord auf- 
lösen soll, zugleich mit diesem Qnterwftris hören Iftfat 

Chladni fuhrt in seiner Alcustik alle in einer Octave 1:2 vorkommende Intervalle i|nf 
den Gnmdton e sarttek, ond stelk in naehfbigender TaiieUe sehr' genau die Versehiedenkeit 
ihrer GrOise dar, faidem er bei jedem Intervall das VerliiltnUh snner Sehinngungen angibt, 
welches wie schon früher angegeben wurde, umgekehrt, auch dessen Saitenlänge beieieli^ 
net; wobei wir jedoch bemerken müssen, dafs diese Zahlen nicht als absolute Schwiiigungs- 
zahlen angesehen werden dQrfen, weil ein absolutes VerhuNnifs sich nie bestimmt aus- 
driickeii läi'st, sondern stets von einer höheren oder tieferen Stimmung abhängig 
werden mufs. 
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VerhAltniffl der Sehwingungen und Saitenlingen. 



Benennung der Intenralien. 


VeriMÜttti£) 

der 


Verbältuib 

der 

Sftitenlruiu;en 


in bnicbcji. 


1 in üecimalMtaleo. 


in Brückea. 


1 in OecimalzahlcD, 


It 


Der 




1 


. 1 


, 1 


. 1» 


2, 


der kleine halbe Ton c : eis, 




. I,0416»/i 




. 0,99. 


3. 


die Ideiiie Sccuiidc c : des. 


'•/ll 


. 1,0666 V, 


■ 'Vii 

'Ii 


. 0,9375. 


4. 


n 


graue Secunde e:d, 


fm 


. i,nii'/9 


/l A 


. 0,9. 






oder 




. I,12ö 




. 0,8*A, 


». 


j» 


verminderte Terz c : es, würde 














ci» : e» gebrauclil, 


"Vi* 


. Ö.76 




■ w, a > vv 


6| die äbermässige Secuude csdiSt 


'"/im 


. 1,1 574 Vit 




. 0,861. 






oder 


'Ii 


. i.nisv. 


* /»» 


. 0,8533 ■/.. 


T, 


M 


Ideine Ten c:ei. 


fm 


■ 


* *■ 


. 0,833SV;. 


8, 


w 


graeee Ten o:e. 








. 0,8. 


«. 


n 


veminderle Quarte e:fiM, 


#n 


. 1,S8 


. "Sa 
ia 


. 0,TStSV&> 


10, 


n 










. 0,79. 


11> 


w 


QbenOaaige „ etle. 






rmm 


. 0,79. • 


IS. 


n 


Tenuinderte Qeinle e:gee» 




. 1,44 




. 0,6944%. 


13, 


« 


vollkommene m **St 




. 1,5 


. Vi 


. 0,6666%. 


u. 


M 


fibermiflsige „ e : gis. 








. 0.64. 


15, 




kleine Sexte e : aa, 




. 1,« 




, 0,625. 


16, 


*» 


grosse „ r : a, 


•/i 






. 0,6. 


17, 


»« 


vermiiiiicric .Sc|)Uiiic c : b 












wird auch als eis : b gebraucht, 


"Vt» 


. l.TOliöVi 




. 0,5bö»%. 






oder auch, 




. 1,728 




. 0,9787 »/„. 


18^ die 


MMfloifaiii^ Sexie ereie 




. 1,7361 Vi 


. 


. 0^97«. 


1», 


i> 


kleine Septime e:b 


"/i 


. 1,7771% . 


Vii 


. 0,5695. 






oder 


H 


. 1,8 


% 


. 0,5995%. 


»♦ 


n 


gNMM Septime c:li. 




. tJStb 


M. 


. 0,5339%. 


«1. 




vermiiiderte Oetere e:ees. 




. 1,9« 


~/« 


. 0.9«)6%. 




M 


TollkemnMiie « c:e, 


8 


. s 


!4 


. 0,5. 
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Um jedoch die VerhAltnisw von Oeteve lo Octave annftherad uundeaten, ninml • 
mau aa: 



U4m9 


32 fufsige 


C mache iu 


einer Secunde 


32 Schwiugungen 




16 


t oder Contra 


C ungefähr 


64 




* 


8 




groß» 


c 


t 


128 


s 


* 


4 


t s 




»e e 


t 


266 


t 


t 


% 


r * 


ein « 


e 


t 


512 


t 


t 


1 


* * 


»wd * 


e 


t 


1024 


t 


t 


Vi 




drei : 


c 




2048 




t 


Vi 




vier f 


c 




4096 





Die Benennung der Zahl der Füfxe leitet .sich von der Länge der tax diesen Tönen gehö- 
rigen offeneil Pfeifen einer Orgel lier. Den Tönen in jeder Octave gibt man nämlich bei 
Orgein iiire Bennennung von der Grö&e (Länge) der Pfeife des tieferen c iu derselben; 
M» wird s. B. die Oeteve swiadieii den 8 imd dlufaigeii e die Sfllliiige oder gro6e Oetove, 
nd die swiaehen den 4 vnd «, die 4AJUge oder nngcetriekene Oetave 

gemiHit n. a. w. 



XSSSL 
Von der Stimmung. 



SoUen alle Toastofen der in den Oeteven sich wiedetholendcn Interrallo branehbar 

werden, so müssen wir vorerst «nfer ihnen ein harmoniMcheM Verhältnifs z,u einander 
herstelien, fla.s die Verwandfschaft des einen mit dem andern in richtige Grade eintheilt. 
Es liegt uns hie/.ii ein gewisser Maa.s.s(ab vor, den wir Temperatur nennen, mit dem diese 
Grade .sich abuieM.sen la.s.sen, so bald man diesem Maavsstab das dazu erforderliche musi- 
kaliüche Ohr, als Zeiger und Richter beigeben kann. 

Unter den Intervallen sind die Oxi'iten und 0»ftrten aui mehrsten geeignet, zur Thei- 
lung der harmonisciien Grade gebraucht xu werden, weil ale Ton allen Stufen unseres 
Tonsysteais die einfbehaten urspronglichen Vwhiltniaae, oder die nftehste Verwandtachall 
nit den Chrnndton haben, and nach, weil dureb ihren ZSrikel alle swftif TOne der Oelave 

gefunden werden. Hui nimmt ninlieh an, dafs die zwölf Oaintcn, e t §,g t d,d : a, a : 

e : h, h : ßs, ßa : ein, ci-t : gis, gist : dL<t, dis : b, b i f, f : c, so wie auch die BWOlf 
Quarten c : f. f : f>, h : es orler (Iis, dis : gi$, gi» g ei», CÜi fis, fit i A, A t «, 0 f a, 
a t dt ä : y, ^ : c, eine Oetave c : c geben. 

10* 
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• Grofüe Terzen gehen drei, nämlich e : e, es gi$^ git t c, kleine Teneo vier, c t di$, 

dis : fi.i, fis : a, a : c auf eine Octave r und t. 

Da aber nun die zwölf TcnxtufVii der in «'iner Ot-tave 1 : 2 vorkoininendeti Intervalle 
verschiedene Größten zeigen, und nach ihrem aritfanietiüchen Verhältnif« bei der iiaruioni- 
aehen Tlieiliiiig m Bnektheil übrig lassen, wm wieder Tcrtbelll werdeD jniila, so Uüi odi 
bei der Stimnoiig keine dieser Stufen im reinen Veriiiltnilb msfiben, weil sonst dne Ent- 
tummg TOS den Gmndton entstehen wlirde, die d«i Tlknen xu birmonlseken ZiisanBwn- 
wirken die Bmatibbarkeit benimmt. 



BereeliDiing der Quarten und Quinten. 



IS 



I. e 

S.8 
e 

8, d 
c 

e 

5, e 
c 

•.h 

e 

1t Rh 

c 

8, eis 
« 

e 

10, «• 

c 

11, b 
e 

«.r 

c 



'• S = 

: d s 

: d SS 

: a = 
: a . s 

: • s 

: • s 

: h = 

; h = 

: is s 



: eis = 

: eis = 

:gi» = 

9gie = 



:b 

: b 
: f 
: f 
: e 
: i 



% : 


3. 


4 i 


a. 


8 1 


9. 


2 


3. 


. 16 


27. 


4 


t. 


64 


81. 


« 


3. 



128 : 
4 : 



SIS 

4 



2048 : 

s > 



4 : 



2 : 



243. 

a. 



m. 

3. 



2187. 
3. 



«SSI. 

a. 



16384 s 19688. 



32768 : 59049. 

4 ; 3. 
IS107S : ITTHT. 

2 : 3. 



VerUllttUb yen IS Qwn(«ti. 



I, c 

• n, r 

e 

II!,- b 
e 

dis 
c 

V, gia 
e 

M, de 

c 

VII, fifi 
c 

vm, k 

e 

DL, e 
e 

X, « 

c 

XI, d 

xn, ff 



: f 
: b 
: b 
: M 

: «8 

: gis 

: gi8 
: eis 
t «is 
: Iis 
: fis 
: Ii 
: b 
: • 
: e 
: a 
t » 
: d 
: d 

: 8 
S 

i e 

: c 



= 262144 : 631441. 
Ergibt sieh der CnlanMbiad **^**%mw IfilM. 



a : 

a : 


4. 
4. 


9 i 

9 i 


. IS. 

2. 


27 : 


32. 


3 


4. 


81 
8 i 


128. 
S. 


S48 

3 


S66. 

: 4. 


729 
3 


: 1024. 
: 4. 


SI8T 

3 


4096. 

2. 


6561 
3 


: 8192. 
4. 


19688 

3 


1 82768. 

: 2. 


59049 
3 


: 65536. 

4. 


ITTt4T 

a 


t S62144. 

: 4 


531441 


: 1048576. 
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Nach TMWtehender von Chladni aufgMlelllen TabeU«*, „ß<>recbo«Dg von Quinten und 
OMUrte»)" zeigt «idi bei zwOlfOuinten nach Uireoi reinen VerlmItnirN ausgeübt, ein Unterschied 
von"'*"/4j4i8e,ain welches Komma die Off.ivo zii hoch wird, während Hie bei der arithmeti- 
schen Theilung von 12 Ouartcii, um diejse.- Koiiuna %n tief ist. Wir müssen also bei jedem 
Intervall etwas an der arithmetischeu oder natiirlichcii Heiuigkeit abrunden, indem wir von 
den Prodnktco d«r Qoii^, dmIi und Meb Ms, Vn, Vu u. a. w. tob Huam Koma altkiebM, 
und den Oaurtani Mif&gen* Man ncmit dicMs Konma das pythafoiiaeli«, oder auch dilo- 
nisebe Koauaa, imd die AbweicbaDg von dar aritbmetiaeheD ReiiiheH eiae Sehwebang. 
Wenn die Abweichung grofä ist, so übt die:^ auf Gehör und Gefubl eine sehr unangenehme 
Wirkung, und aian hOrt dae Zueaainmilreffcu der Schwingungen wie einaelne abgeriaaene 
StOlse. 

Je ungleicher man das pytliagorische Kowaa, die kleine Dieaia unter die drei grofsen 
Teracn, die kleinere unter die vier kleine Terxen vertheilt, desto unreiner w ird das harmo- 
nische VerhältniH-i der Temperatur. Besonders müssen bei der Ausnlmiit;; des Stiinmens 
aufwärts schwebende Quinten vermieden werden , weil in diesem Fall nicht allein das 
pytbagorische Komma, aondern auch noch das UebermaTs der aufWirts achwebenden 
Qdnien verteilt werden mofiite. VtÜu» die beate Art der Vertheilung des pythagoriadien 
Komma*a komile man lange nicht gana einig werden, und ea wurde de&balb^ftihftr 
in gleichschwebenden und ungleichschwehenden Temperaturen gestimmt. Da aber die 
Absicht einer Temperatur keine andere sein kann, als dafs dadurch die nicht zu vermei- 
dende l'iireinigkeit so unmerklich als möglich verllieilt werden soll, so foItfU dafs die 
gleichschwebende Tcmjtcratiir fitr die Natur der harmonischen Verhältnisse am gemiLs- 
seaten ist, indem bei dcr-^clbcu alle Intervalle, die Octave ausgenommen, unrein 
aind, aber in Folge der gieicfamafsigen Abrundung das 6ehAr nicht beleidigen Icftnnen. 

Unter den ungleichsrliMebenden Temperaturen wird die Kirtibergische noch am 
meisten in Anwendung gebracht, welche neun gair/. reine Quinten eutiiält; eine aber, näm- 
lieb /Ir 4 «Ar« iat um das pythagoriaehe Konmia Via abwirtaaehwebend, während die 
übrigen "4t unter die swei Quinten d t a und ot e ?ertlieilt aind, wdehea wegen dem 
Geheul, daa die Töne durch diese Gntbeilung ▼emraaehen« der Wolf genannt wurde. 

Bei der praktischen AuaSbung des Stinuaens erbilt man etno uemficA brandlbare 
gleiebachwebende Temperatur, wenn man alle Quinten etwas abwftiia, und jede grofae Tets 
ein wenig'aulwirls sehwebend stimmt, und dabei nach folgenden Beispielen forladireitet. 

«.Nach Quinten und Octave n. 

Man atimme auerst daa i auf die Kammertonhohe rein, dann a die Octare abwArta; 
Ton dieaem « nun «, die Quinte aulwArta, dann et e, OeUne iAwM»t « « A, die Quinte 
tmfwfyi», k sfin Q, aufV. fit s /f«, 0* abw. fU t ck Q, aulV. wobei man ei»t a ala Ter« 
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Tergleicht ; dann eis : giM. (). aufw. ffi» : gü, 0. abw. (füi : dis, Q. aufw. rfiVr ; dis, 0. aljw. 
dift oder es : b. Q. auf», b : b 0. abw. h : f\ Q. aufw. f : /, 0. al)w. /".• r, Q. aufw. g i g 0. 
abw. und alädann die letzte Quinte aufwärts g : d, welche alüdaiui mit dem ersten ä eine 
richtig AbwiitMcliwebeade Qidnte aein nuDs. Ea ist indetwcn sehr gut, wenn man bei dieser 
Methode, die eine der ebifiiehiiteii und. besten lur Erlnngang einer gleiebsehwebenden 
Tenperatnr ist, sleto die Tersen ver^eicbl, daait das GebAr oicbl getAuachl wird. 

Aach Quinten, Quarten und Terzen. 

Zverpl die Oetave 9 rdn,« t ät i, alsdann a t ei»t «t h, ft» t 9 als Tenen, 
alsdann stiaime man die Quinte d» s gü, and vergleicbe e als Ters TOn gU, /br ; A, « als 
Quarte Tcrgliclien, h t dit» di$ g i t ft f : e, dtg, vobel man jedcsanl die Octave nb- 
wirts nitnelmen kann. 

e* Mit steigenden Quinten und füllenden Quarten. 

Diene Methode erfordert schon sehr viel Uebung und reines Gebftr, wenn daftiaeh die 

Tenperalnr ausgefbhrt werden .soll; tunal da die Octaven dabei ganz Temiteden werden, 
tAsi a 1 0, e t k t fi*, fit t eif, eutgi», gi9 : du» (euj «» s b, b t f» ft e, e t g : ä, d : t, 

tf. NachdeaiTernairkeL 

Man stiiiiDip n : a, als Octav« rein, alsdann a : cüf, ci» : /*, / : SO dafs alle Tersen 

^leirhschwcbeiid .sind. Zu a eis nun die 0<'ii)te e »In Dreiklang, dann eis : gis, e : h, f : c, 
und vergleiche as als grofsp Ter/, von c; alsdann .stimme man den Terz,zirkel abwärt«, 
h : g, gis : dus, dis : h, h : fin, a : d, die Quinte abwartä dann noch b, welches von /'oder 
€9 auH gestinnt werden kann. 

.\.ieh neueren Syistemeu werden auch zuweilen die Sexten bei der Eintheilung der 
Temperatur benutzt. Da indesMeii .<<ehou der Terczirkel ein aufoerordentlich geübtem Ohr 
erfordert, wenn dadurch die Temperatur bestinnnt werden soll, dtt Qmntemlrkel nach «, 
uns aueh alle VorUieÜe cur Eriangung einer brauchbaren Temperatur auf die mdgUehst 
einfbchste Weise darbietet, so halte ich es tür nanof big, hier weitere Bdspide dieser Art 
anvuAihren* 

Ist dBe Temperatur fertig, alsdann werden die Octaven auf und abwirts fortgeHtimnl, 
wobei jedorh die Quinten, O'Jarten und Terten .'Jlets ver£;liehen werden mo.ssen, weil ohne 
dieses, adch si-Ihst hei flt-r Ochive fl,is Gehör !;etau8chl wcfdcn, uud eine Abweichung von 
dem üruudtun der Temperatur eutälehen könnte. 
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Im AllKeMeinen wird, wie voratehende ßci^|iiele aiiieii(on, die Temperatur von dem 

Ton 7t auH g«>r<(iiiimt, welcher als Kaininer- oder ()rclic>(ertnn |;leich8aiii die N'onnalhöbe (uT 
alle Instrumente angibt; es ist jedoch nicht gerade nöthig dieseu bei&ubebalten, ioden sich 

die Temperatur eben so leicht aus r oder /"bestimmen lüfst. 

Für den Forte- Piano verfertiger er.-elieint ein scharfes musikalisches Gebor, mitfelst 
dessen er vermögend ist, alle Töne in ein richtiges Verhältnil's zu bringen, als ein wcsent- 
licbes Bedürfulfi», Kumal da dem Forte - Piano aein wirklich musiluüiäeher Werth einzig nur 
dvreh die Holfe dam feineo Ohn gegebeu werden kun. Wie können die Tone eines 
-InstriiMcuts geprüft werden, ob sie m einander pessen, veno du OlurTieneieht nicht «nnud 
genmi nu unterscheiden versteht, was tme Jerze, Quarte oder Qiunle ist ? — Wer sagt uns 
aladanU} dieser Ton ist zu dick, der zu spitz, jener zu breit, zu weich oder zu hart ftür 
den angenommenen Grundton, dieser oder jener jtafst nicht zu der Klangfarbe des Instru- 
ments: welches Verfahren läfst sich oluic nnisikalisches Gehrtr anM'enden, um alle Trine 
eines i'iauos in eine geregelte Gleichheit für \\ eiriic und Härte der Klangfarbe zu bringen? 
Nw du geAbte misiknBaebe <Mt knim hier ais Regulator dienen, and obgleich die Hani- 
polation des Aaagletckens im Allgemeinen nof etwas gsns anderes angewieton ist, als auf 
Untetadieiden Ton Hohe und Tiefe der TOne, so bat ms wesentUeh dock das mit dem StinK 
men gemein, dals zum Unterscheiden der Gleichheit der Töne nur das schürfe Ohr als 
Schiedsrichter befragt werden kann. Ueberbaupt ist ein Ausgleichen der Töne gar nicht 
denkbar, bevor das Instrument nickt vorher ganz rein auf die KammertoahObe gestimmt ist. 



XXIV. 

Von dem Intoniren und AvMrbeiten. 

Alle Theile an dem Mechanisinus des Hammerwerlv s und der Dämpfung mQssen bei, 
der Operation des Ausgleichen» oder Arbeilens eines Forte -Pianos einzeln genau durch- 
gegangen werden, wobei man jedes Glied prüft und in den Stand setxt, dafs es dasjciiisje 
was man von ihm erHartel, genügend leisten kann. Der gleichmäl'si^ schwere Druck und 
Rückfall der l asten, die geeignete Kraft aller Federn, die Traghöhe oder Steigung der 
Bimner, so wie d«en ruhige und pflnktlicbe Auslösung, alles dieses hat der Ansarbeiter 
v» besorgen, nkehdem er Toriier die inneren Theile des Instruments gehörig gereinigt und 
abgegUtttet hat. Ist dieses geschehen, und das Game dahin gebmeht, dsls alle Glieder 
snr Leistung ihres Dienstes geschickt sind, alsdann stimme man es rein ans, and schreite 
sofort zu dem iotoniren der Töne. 
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Da die Stoffe, womit man die Hammerköpfe über-Aiefit. xplteii eine .solche Gleichheit des 
Materials besitzen, dar«« ohne weitere Naehhfllfe das IjU ichlieits- Verhältiiils der Töne in 
Hftrte und Weiche u. a. w. voUkouitnen bergeatellt werden kann, auch dau Material der 
Saiten maiichmat TenekiedaiM Wirkong «of ifan Kkiig «UNibt, so iat m mIImI b« dar 
TOTwicbtiggteii GatnuniBg irieht gu» tu ? emeideii, daCi ongleieh« Tftne entetchen, die von 
dem Aiuarbeiter auf peaseode Weise tffAuArt und aosgegliclien «erden mOsMiu 

Unrane, «ekeppemde Klinge, entoteben gewObnBeb dnreb u wenige Seiirtnknng der 
Sail«i, oder nicltt fester Auflage deraeUien naf den Stegen, oder aueii dordi iigend etwas 
loses X. B. Splittern — lose Stifte u. s. w. 

Man «ittls deshalb antenecben; 

a. Ob die Auflage auf den Stegen dne feste« vnd die Sehrlokung der Saiten zwischen 
und hinter den Schriiikstiften so stark ist, dals me daselbst durch den Hanmeraeblag 
nicht bOrbar ewebottert werden können« and 

oh die Sohrlnkstifte fest genug eingeschlagen sind« 

Ist dieses allea in Ordnung, haben Stege und Rippen keine nngdeimlen Stollen, 

kann nirgends ein Splitter, oder sonst etwas loses entdeckt werden, und wurde die Saite, 
welche bei allen die.sen Eiüensrliafien dennoch unrein klingt, bei dem AuiV^iehen nicht 
verdreht eingehängt, so niulV; die Schuld des unreinen Klanges entweder an dem Material, 
oder an der Construklion des Kesonan'£bodens liegen, und es bleibt in beiden Fällen nichts 
anderes übrig, als andere, vielleicht stärkere oder schwächere Saiten aufzuziehen. Klingen 
aber eintehe Tone Ihr die angenonuneiie Klangfarbe der Grnndtoaart, die man dem Tiwtm- 
ment geben wiD, an spitx, dick, dumpf, so mub dieb an dem Uebetxug der Hammerkopfe 
abgelwlfen werden« Der zu spitz (hart) klingende Ton liCrt sieh a. B. doieh Aullockerung 
des Materials, der z« dumpf( weich) klingende durch festere Anspannung desselben beseitigen. 
Ist aber ein Ton lu kurz(stumpf), so liegt die Schuld nur an der Bearbeitim«; oder Berippnnug 
des Resonanzbodens, und man mufs versuchen, so %'iel als möglich diesem L'ebel durch höhe- 
ren Steg oder gewölbte Spannung der Saiten und geeigneteren Ueberzug des Hamnierkopfs, 
oder durch Aufziehen anderer Saiteannmuiera abaubelfen. Auch die zu stark Torschreienden 
Tone kann der geübte Ansarbeiter durch gedgiieteteUeberfilzung odwEdederungegalimrea. 

Bas Paiaehen nnd Klopfen der Htatmer entsteht entweder dnrd noTinriehtige Bear- 
bdtung des Materials oder nicht geeigneter Auswahl desselben. In diesem Fall Ueibt 
alsdann nichte anderes Obrig, als an einer neuen Qaniirang der Kopfe au aebrnten, wobei 
gewöhnlich nur wen% Ton dem froheren Stoff Turwendet werden kann* 

Znweüen findet sich aaeh hei den tiefen Baftsaiton ein pfeifender Beiton der hiAara 

Octaven; diesem kann nicht anders als durch Aufziehen anderer Saitennummern abgeholfen 
werden. Die eigentliche Entstehung dieses oft sehr widrigen Reitons einer Saite, wird 
gewiihnlicli dem .Metall, oder dessen Eigenschaft 7.uge!«rliriel»en; jedoch fatid i( Ii bei 
näherer Untersuchung, dafs in den niebten Fällen die ganz« Schuld an dem Uesonanzboden 
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kl|f, iodem dicdclbe Saite, welche Hen Bcitmi führte, auf ein anderes InMtriinienl •sespannt, 
einen <;aiiz reinen Ton erreu;^«, wäiirend auf riie>ciii Insiruiiient dem liärslieheii Pfeilen nur 
dureh Auf/Jelien einer stärkeren Saiteunuiiimer abgeholfen »erden konnte. 

Wenn bei guter llaininergarnierunjf die Tflne einer Octave deiiiiot h kuri und patsehend 
.sind, oder, was nicht selten >orkoimiil, >vt'nn der ganre Diskajit stuiiijd ist, so wird >•> •schon 
elMa.s schwer und iittihsani, und eilordert «ine auf Erl'ahrung gestützte, einsiciitsvuilc Be- 
handlung, venu man die Hemtdlmig etueis «Uirken gesangvoUen Klangt» eitnögliclien will. 
Die Unaehe dieser an eine« Imrtruinenl aehr miiklichen firacheiniuig, welche vor allem erst 
au%ei)uebt und gefunden .werden niufkf ehe Abbolfe müglich iat, kaiin vereiehieden nein, 
und bald von dem ReHonanaboden. bald vom Stimnistock, bald aber auch von den Saiten 
selbst, oder deren .Spannung berriihren. Liegt die .Schuld an dem Reüonanxboden, so fibrirt 
dieser entweder zu stark gej^en das Kibriren der Saitei\. oder sein nafilrlichcs Fibrircfi ist 
durch irgend etwas gcliciiimt. Man nmls also nach Ik-tund der Sai he da.-* geeignete Vcr- 
Lältuif« herAUslellen .suchen. Ist der StiuiuiHtock Ursache des stumpfen Klang's, so hat 
dieaer cnlwcdw leimkwe Stellen unter dem Steg oder dem Doppelfovrpier — die oft- 
mals nteht »lebtbar sind, aber den Ton aorseronleiidich entatellen, oder vidleicht etwa« 
UnganaeM In sieh selbst, welches verdiclitet werden muH«. Trflgt aber der Saitenbeaug au 
patscliciidcni Klang bei, so liegen die Saiten gewöhnlich 7m wenig gewOlbt, ond die Stege 
haben keinen Druck, oder die Sailen sind für die Stärke des Bodens xu dick, oder die 
Mensur ist y.u kur?,, — und es läfst sich liier auf verscliiedene Weise abhelfen, sobald die 
nöthi:;en Kenntnis.se dar.u nicht fehlen. 

Um das Egalisiren des Tastendrucks recht gleichmäfsig au.s7.uüben, mufs man sich 
eines Gewicht«« bedienen, w elches aus einem Stückchen Blei, oder sonstigein Metall bestehen 
kann, das man bei der Abwiegung vom auf den Tasten legt. Der Hammer mufs wAhrend 
der Auflage dieses Druekgewichta bis an seiner hestinMten Tragfafthe, (ungeiUhr bis zn 
'^i««" von der Saite entfernt) ao&teigen, und darf dabei wAhrend und hei der Errmehung 
dieser Steighohe, noeh keine Bewegung aum Auslösen oder Abfallen Aufeern. Ist dieses 
crreiehty alsdann wird ein zweites Gewieht, ungeföhr von der Schwere einer Bohne xu dem 
ersteren gcU'-it. wohei der Hammer noch einige V,»," hOher steigen, und abfallen innfs. 
Ein absolutes tiewicht für Egalisirun^ der Schwere des Drucks läfst sich nicht angehen, 
sondern es wird dieses stets nach der Construktion des Mechanismus eingerichtet und 
abgewogen* 



WelckM, dsr FIArcL | f 
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' Kurse Beschreiliang technischer Hdlzer des In - und Auslandes, 
welche theils für kostbare FonmitnreD und Einlagen, tfaeils zu 
den Körpern vnd mechanisehen Theilen für Forte- Piano sieh 
eignen. 

Adlerbol^, Aloeliolz, kalauibak oder i'aradiefetholz, auch Coluniba, TonH 
bak und CalamburholK |;eiMiniit Dir HolKarten, welche uiiler diesem Namen forkommen, 

siiiH noch ucnifi hckannt, und 'werden h.liifig nn'( einander verwerh>eU. Dns Adlerholl, 
(LignuDi Aquiiae) kommt aus Indien in verachiedenen Sorten, deren Abstammung noch 
nichl genau ermittelt ist Es ist hart, dicht und schwer, und enchefait In brauner, rodiMr, 
grauer, auch scbwArilicfaer Faihe, mit gelblichen oder aschfarbieen Streifen wie bemalt 
durrbsrhiiitten. Eine Sorte .xrhreibt man dein gemeinen Afllcrliolzbaum ( Bleiifibaiim) »u, 
der in O.stindien wild wärh.st. Da.s Aloebolz (Aloexylmn Airallocliuiii) kuiiinit von ('oehin- 
cbina, Malakka und den iMolukken. Ks isiehl mei>^ten.« lobrarhig, ist »ehr hart, schwer und 
wohlrieeheiid ; Hi«' tiesfc Solle lieifsl Kalaiiiback nricr Toud)akhnlz,. und wird Ht-s (icnichs 
wegen nehr Ibeuer bezahlt *J; da» unter dem iNauien Calambourholx. vorkounueude Holz, ist 
grflulieb, und wird in langen Scheiteni au uns gebracht. 

AhornholK, (A<«'r) Wir kennen in Deutschland drei wildwachsende Gattungen des 
Aliornhaunies. näiiili< [i : deti jicmcinen (»der wcilVen Ahorn (Acer pseudoplataiiiis ). den 



lieh weMs mit etwas hriuulichen SpiegeUMum, und eignet «ich wegen seiner gleiehformig 
harten, dichten Textur der /ähi^kett und Feinheit, besonders su StimmstOckeUf Tangenten 

und andern Theilen der Mechanik. 

Airihoin, biasilianiM-heis l'alnienholx , gleicht in Farbe dem erbten Ebenholz, 
tlbertrilR dies aber in Ansehwig der Schwere. Es wird meiatena Ton den Portugiesen in 
den Handel gebrarlit, luid kommt nicht aelten unter dem Namen Aethiopisches Eben- 
holz (Ij^nuni Kbeuuiiij ujr. 

Amarautbcubolz, LuftholK (Amaraiithu^i), ein aus W'eMindien kommende» fentes 
graues Hola, das in Purpurfarbe übergeht, wenn es Yctarbeitet in die L«ft gelegt wird. 

Amboynische Planke, ein meistens rotbgelbes, avweilen goldgelhea feines ftstes 

Holz, das vom Cap der guten Iloflnnng va vnn gebracht wird. 

Anis- oder Anilholz,. kommt von dem ßadionhaume, worauf der Sternanis wärbst. 
Es Ist meiiiteu» lichtgrau, bat eiiieu aiiisähnlicbeu tienich, und kommt im Handel in 
starken Schcitem tot. 

Apfelbaum hola(Pjrua malus), wird bei uiw allgemein inGirten undFeldem gepflanst> 



*) Aar Jupnn kontcl das ITuiid W Uilkiticn. Ludwig der X\\ rrhivU von ilcm hiinij^e von Matn ein« t'arüile 
MMMki, wekilMB Hl änm MailtofeMMi aMShMluB gmohMt wttM*», «le J« ta 4tntm Mt kämm. 
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ist meisten.'« rothhraun. ({i<-lil, fest, scinvcr luui rfem Ver/.ieiieri weiiije; unterworfen; arbeilct 
(tich sehr fein und ist dcfshalh -au inechaiu.si-hen Arbeiten xii s^ebrauchen. 

Aspalathol-ü,. (Lt<;nuin aspalatuin) fahche^i fa^benholz, wächst in Syrien, Ivirypten 
und auf Kliodiis, ist hraiitii^rtlii Ton Farbe, baH, schwer und wohlriechend, mit röthlicbeD 
Adern wie .Schildblatt dun liz,o<ren. Mehrere SorteOL gleiebea dein Adlerbol«e, mit dem es 
IUI Handel häurij>; vervieL'h.seit wird. 

Birke (Retnia alba), ein einheimi^icher Waldbaum; Alter und Boden js^eben dieHeni 
nii'ht sehr harten, aber ziUien und ^leichmfirslg dicbteo Holz, bald eine gelblich weifMe, 
bald mehr in das röthliche spielende Farbe. Die soixotianntc Maserbirko wird hHuHg mit 
eiiieiit sehr feiuen, schüiieu und dichten Alaser getundoa, der dem Aiuboyueu- iMas«r 
^icbkoisml. 

Biriibauiiiholz. Ein bei uns in Gärten und Feldern gepflanates, dichtes, zähes und 
sehlichtes Holz; bald röthlich. bald weifs^elb von Farbe, welches sich sehr zart verarbeiten 
läfst. Die beste Sorte ist das EUbirnholz, welches sieb ganz besoi^ders zu den Theilcn de» 
iMechantstiius eij^iet. Das Hola der wilden BimstioMie (Pyras Pyraster) ist gearabnlicb 

dunkelrutii und hornfest. 

Bobaenbauui (Cytisus laburnuin). Ein dichtes, hartes und schweres Holz, welches 
in der Scbweia, Oestreich und Savoyeii wächst. Die Farbe int bei jungen Stüinnien gelblich^ 
bei Alteren mit sehiranen Adern dureimogen. Es koaimt im Handd Öfter als falsches 

Ebenholz vor. 

Brasilienhaiz» Fernanibu k.hol%, auch Saganhulz (Lignum brasilianuin). Von 
dtenein schweren Holae kommen «wei Sorten im Handel vor; die eine Sorte ist das gemeine 

Bra.siliciiholz, oder Saj^anholz von einem Baum, der in Ostindien wild warbst; die zweite 
Sorte ist das rertiambukholz; es ist feiner« rOlber und a&ker, aber auch tbeurer als das 
erster«, und kommt aus Brasilien. 

Buehsbanm (Buxum arboresirens), wAehst im sOdliehen Europa. Es ist ein hartes, 

festes und schweres, \on Farbe ineist blarsi>elbes Holz. Am meisten schätzt man das 
gemaserte und wellenibrmige Buchsholz. Wir erhalten e.*s gewöhnlich aus Spanien ; jedoch 
wird dasjenige» welches aus Smyrna zu uns kommt, vorgesogen. Der Verkauf geschieht 
nach Centnero, and die Stücke sind gegen 4' lang. 

ßuelien. Rothbuchen. Hainbuchen oder gemeiner Ho rn bäum. Das Holz der 
Kothbuche (Fagus sylvatiea) hat eine weilse, häufi:; in das rüthliche, mitunter in das 
ummtiärbige übergehende Farbe, ist fest hart und zäh, wefshalb es sich gut zu Stiuiiii- 
stOcken, Anhängleisten u. s. w. eignet. Hainbuchenhola ist neislens gana weifs oder 
weiPsgrau, sehr hart, dicht, xih, »chwer und dauerhaft. 

Cedernfichte (Pinus cednis), ein im sfldlichen Europa, Asien und Afrika wachsen- 
des, meist bUrsrothes, leichtes, weiches, s|»altiges, feinadriges, nicht unangenehm riechendes 
Hola, wo?on in Blocken der Centner mit 12 — 16 II. beaahlt wird. 

Chinaholz, kommt von dem Fiberrindenbaum (Chinohoiia lancifolia MutL«); es 
erscheint in drei Sorten. Die eine Sorte ist geädert, sehr fest und brauiuoth; die zweite 
Sorte ist dunkelbraun, mit {^ellaiiunten Adern, zuweilen auch gefleckt, die dritte Sorte ist 
das sogenannte Amarettenholz aus Quitto in Stidamerika; es ist hart und hat Adern, die 
schöne Figuren bilden, deren Farbenspiel vom schönsten Rosenroth bis aun tteCiten 
Braunroth übergebet. 

Citronenholz (Lignum citri), auch Jasminholz (Lignum Jasmini), ein schOnes, 
dichtes, schweres inid harziges liolz, welches in schweren Blöcken aus Amerika koniNlt« 
Es ist gelb von Farbe und riecht fiist wie Citrooen, woher auch der Naaie kommen mag. 

11* 
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Coralleiiholi (Lijrtiiiin rorallii), ein IVines (erstes Holz \oii hellrofher Farbe, von 
dem roralleiibauni (Er^ylhriim oorollodeiidron}. Es w»cli.<<( auf der iii.sel St. Thoniaü«. Zu- 
weilen trilR nen es aneh schon dunueirt, oder gelb mit «ehwinlicbcn Adern. 

Curbarillhol-/. , braun von Karbe, sebr fest und dielH, TOn den Lokaet oder Hfilse> 
bäum (iiymenaea ('urbarii) mm BraNilien und Virj^inien. 

ElxMlbolz. nif l!;iiitiiaii «cli lie das et lilc .srbwarzp Rhoilhnl'/, lipfprt , soll der 
»i-hvvar/.liokige Lutu» (Oiu.spwo.s t-benumj svin, der in Ai'rika, ÜMtiiidieii und auf Ceylon 
anil^elrofen wird. Unter grünem EbeiibolK ist das Aspalalhol« und Francosenholss, Pokken- 
bnl/.. ainli (iiiajakliol/. und Ilcil^iliolx {jfiianiit. zu ver?<f< fi('n. welches in Amerika wächst. 
Pol) rander, Pur^itir oder Veili-henliolx wird da» blaue Lbeniiulz genaiuit, das aufaugä grau 
i^t, aber verarbeitet der Luft ausgesetat, in eine violette Purpurfiirbe Übergeht. Grenadillnols 
wird daai olivenfarbige, mit braunen Adern durrh7.os:ene Ebenkola genannt, welche.s von 
dem in WeMtiiidien und auf Madagaskar, üt. lleleu«, lUauritius u. s. w. wachsenden £be- 
uuiii eretika koiinnt. 

Eifhcn (Oiiereu.s). Steineiche, «(eineine Eiche, Wintereiche, Traubeneiche, 
wachst in allen NN äldern Europa's; ein festes mit grofj^en Spiegeliasern versehenes, weni«; 
elastisches Hol/., das in Ansehung' der Dauer beinahe alle einheimischen Holaver Obertrifft; 
MbeMUider.s für den Kastenliaii fjeeitinel.'' 

EL^beerbanm (Pini8 cralae^uM torniiiiali.s), ein einheiniiser Baum, welcher ein sehr 
BchUabare.s, yJkhe.s. hartes und festes liolx, liefert, welches sich ^^an?, besonders Hir die 
inneren Tlieile der ('Ia\ ieriiistruiiteiite ei:;net. .Imii; hat es eine «eifse in s «elliliche fallende 
Farbe; ausgcMaelisen ist es rothlich braun. na« h dein .Staiiiniende iiiter mit Streiten und 
Flammen dureh7.o<>eri. Eü wirft sich unter allen llol/.ern am wenigsten wenn es gana 
scbticbt ist, und be^it£t in der Textur eine aufscrordeniliche Feinheit und Dichtigkeit. 

FeroIhol7,(Fer()li:i ::eiaiiensis). aneli \il;i>- oder SatinhoI'A {genannt, ist ein s<'hweres, 
festcü und poruüeM Uuix, weiche» ^uitichen seinen Fässern viele liaritheilc hat, und daher 
wie darcbsiehtig anssieht. Es kommt meistens Ton den Antillen über Cayeune, und man 
unterscheidet drei Sorten, nämlich: a. das ordinäre eanarienj^elhc von schiIIeriy;om An- 
sehen, weiches in der Textur einige Aebniicbkeit mit dem iNufshanut hat; das gelbe 
Ferothola, von hinreifsend tiefem Gelb, manchmal mit leichten Adern durcb7.0j!|;en; r, das 
cüllorirte, bald mit weifsliclieiii , bald mit ejelben und ruthlichem Grund; f/, das rolbe, 
welches eine iufserst scliöne Pm-purfarbe bat, und nnt bräunlichen Adern durchzogen ist. 

Jacarnnda oder Brasilianisches Hock liolz,, auch B i iio n e n holi , von weifs- 
grauer Iti» äehwar7.er Farbe, mit .Adern durcli/.ogen, sehr hart und test; kommt von den 
Inseln des grünen Vorgebirga und aus Brasilien. 

Kalaminder, eine Abart des Ebenhul/.es (IJtrnum ebennm), das festeste unter allen 
HOlaern; es kann nur geraspelt und geschliffen werden. Die Farbe ist aschgrau mit 
Weiisen, gelben oder seliwar/,en .\dern oder W ellen. 

Kampesche hol?. (Lignum campechiaiiuni), westindisches Bluthol%, diehl, mit gewürz- 
artit^eiii (;eru( h, rothlichbraun oder dunkelroth, sehr achwer und fest, kommt aus Mexiko, 
Jamaika, Domingo und Mittelamcrika. 

Kat jagenhol s, eine geflammte, sehr schone aber thenre ilol%art, die aus Ostindien 

gebracht wird. 

Lette rnhol?. (Lignum literatum), ein rothbrilimliches, festes, mit kleinen purpurfar- 
benen und schwärzlichen Flecken, Adciii oder Streiten dttrchgcaogeiies ll(d%. die aus dem 
Aliiteipunkt des horizontalen Durchschnitts wie Ualbmesset nach den Mittelpunkt laufen 
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ond liäiifiij »liiine Bilder, iniliiiiler Burlistabi'ii bilden. Es .spähet sclir Icirlit iiarh den Adern 
und dient xu Ncliönen Einlagen. Da» Vaterland i»t iSod-Amerika, woher es auch unter den 
Naineo ScIilitlernholK« Chinciihols, und KtaigsboU su um gebraebt wird. Hundert Pfiind 
kotiteti in Ajoutordan 60—64 fl. boUiiMUsch. 

Linden (Tilia). ein bekanntes Baiiniijesrhleebt. das in ^.m/, Kiirnpa wäelist. Man 
untersicbeidet gewöhnlich zwei Klasisen. näuilieh: die geineine Linde (Tilia europea), Som- 
nerlinde, und die kleinMätterij£;e Linde, Wintcrliadc. Di« SommeriiDde liefert ein weifües, 
dichtes und weielies, die Winterlinde ein rMtbUehes, xähes und filseriges Hoh. Das Hob der 
ersteren eii^net Mich besonders ku Klaviaturen. 

Mali;i;iony (SMietenia iiiabagoni) ein in Westindieri auf den Inseln Ilavti. Cnlia, 
.laKiiiika II. s. «. auf felsigem Boden waclisender. seliuner, hoher, dicker Baum, der ein 
vortreiriiehe.H nMbbraunen oder Ucbtrothes festes, l'eines und aebr geaebAtftte«! IJolz liefert. 
Im Mandel kommen iiielirere Sorten vor, al>: ^fadt rlcs. ^eneklcs (hIim i'i^i riiialia- 

gony, ge«-ä.s.sertes, gellaniinles, gebldmte» und marinorirte.s. Diejenige Sorte, vvelehe man 
der achftnen Zeiebnung. halber Pyramidenbols nennt, steht besanders hoch im Werth, und 
der L Fuls l'ournier wird hiafig mit 16— 18 kr. beaabltt w6hraid das «chtiehle nur 
3 — () kr. ko.'slet. 

Meblbeerbauin (C'rataeguai aria), wäcbitt fast ttberall iu Deutschland, und wird 
metMlen.«« auf hohen Berken gefunden. Er erreicht eine Hohe ton 30 — 40 Fufs, und liefert 
ein weiHs^eibcs sehr festes, /.alles, dichtes und dauerhaßeH HoIt,, das die Eij^^enscbaflen 
des LIsbirnliol/.eü beaitzt uud »ich gaiix besottdera Ar die Tbeile der AlecbauÜ£, Tangenten 
u. ä. w. eignet. 

Nuf^bauni oder WallnufA (Julians), ein jetxt in Deutschland fa^^t allgemein ver- 
lireiletes BaunigeNchlecbi. Bei jungen Stiinunen ist An» Hol/. weif»<, bei filteren aber r«)th- 
lii liiii'llt. rothjielb. fi^u oder scbwär/.lieli braun, niebl selten •jeflammt. 2<'"'!i'""r< uml sr lmn 
jfe/.eit liiicl. Die seliönsteti ^reniaserfen ond («jellammten .Sorten erhalten wir aus di i Si |im eiz.. 

Palisander (Lignuni riolaeenm), eine schöne, Mrhwere aber poröse, wohlriechende 
Holzart. rOthlichbraan mit aehwfirälichen Streifen, die aus Ostindien kommen soll. 

Perdrixhola, efai sehr harte.s Holz oiit Quentrnfen Torsehen, die das Laaghola 
in regdffläfaiff gebOdeten linien darchscfandden. 

Rosrnholr fLii;?nnn Hhndii). ^\ ir erlialten es ^ni! den kanprix lieii In.seln, auch ans 
iSüdanierika, in .Stücken von verscbiedener Gr(»li<e und Dicke, die gewöhnlich knotig und 
krumm auid. Innerlich iüt es gelbrOtblich mit rotbUchen oder gelblichen Streifen dordh- 
zogen, ist iiiäfüi£ hart aber dicht« und gibt wenn man es achabt oder raapelt einen Rosen 
Ähnlichen (ienieh. 

Sakerdauhol-A (Lignum jsacai-dauuuij, ein gcätreil'te» bräunliche« Uolz, mit auge- 
nehmehi Geraeh; kommt ans Amerika. 

Sandelhol 7. (Litrnum xantahim). Man kennt im flhndd viar Sorten, nimlich; rothes, 
gelbes, blaue.s und weiisis Sandelhol-/,. Das rot he Sanddhola auch Caliatorilolx genannt, ' 

Mächst auf (M'birs,en in Dstindieii, l imur und Cevlon; wir erhallen es in grofsen viereekiffcn 
Stücken, die au.swendig diinkeli ulh fa.si .MhMary.iit li, niwendij; aber biiilrotb aussehen. Die 
Fa.sern dieses fe.sten Holges bilden Lagen die Mch ahwecliNelnd durrhkreuxen. Gelbes San- 
dellinlz. nur Ii .Airibrahol/,. voll von dem weifsen Sandelbaum (.Sanlalniii albiim) kommen, der 
auf Malabar, 'i'inior uud den benachbarten Inseln einheimisch ist. Das weiise Sandelhol/, 
soll das unreife Hals das weUsen Sandelbaamca smn. filaues Sandelbolx (Lignum nephri- 
tieum), kommt aua Peru, Mexiko und andern G^midan Amaiilns in groften Stüeken« wekho 
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Auikerlich eia röthlich braunes Anseheu haben. Das llolx iat hart, schwer, und bat einen 
gewfbnhaflwi Genidi; es «iid andi Grieahok gemimt. 

Tftiin« (Pinns), Weifstanne, Edeltmoae» Flehte, ein bekanntes iiiil»baTes Banm- 

gesflilccht, da» in den meisten Gebenden Eurnpa.s kultivirt wird. f)i»' Holzart ist bald m nfs, 
bald wei&gelb Qder rothgelb, leicht, weich, glatt, langfaserig, leichlspaltig und elastisch. 
Fttr den (^vi^ban eignet «rieh besondeis das Hol« der Weiwannen und Fichten, enrteres 
m den Körpern, letzteres, worunter hier dsi» Resonanzlichten aas den bolmdseiien Wtidern, 

ans der .Srliweiz und vom Mar/, venstaiiden ist, 7,u Hcsonarixböden. 

Zebra, ein röthliehes, röthlichbraunes, mit breiten schwär^chen Streifen Teraehenea, 
sehr Bchttnen, foMMn, «fiehtM md ißMien BoIb, wdk^n am Westiadiatt na um koninit. Der • 
□ fvü Fooniar von diesem Holie mn^ mit t— 14 kr. besaUt. 
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Schlufäwort. 



Nachdem ich dasjenige zusauuneugetrageii habe^ wouüt ich deiu Laien Mowohl, wie dem 
denkenden Instramentennndier «ncn fsfiilidien Abriss Toa nUen bis jetxt bdumiten 6«l- 
tengen Forte-FiuiM so geben fUnibe, verde ieb nun nodi elwM nlber den Standponkt 
beseidnen nAaeen, der nur «nr Erreiehong meines Zweien bei der AbfiMnung dienen 
WeriMhem der Natnr der Sache nach, ^aimehnien um geeignetalen acbien. 

Für das evate war en mir daran an than, nor die iriiUichen Entdeckungen in dieaeni 
Gebiet aid^chst klar zu zeichnen, welche kaaptaicblich zar YerToIIkommnung dea 
Forte-Pianos beigetragen haben» und diqenigcn aoaanacbeiden und unlierohrt zu la^^en, die 
als ganz werthloso A e ndeningen angeaehen werden mflssen. Wir finden .so häufig, dafs 
die iiMsschuldifjsle AhöiiHeruii;^ eiut-.s uiihodetitpiiden 'l'liciirhen»« \on Srhönschreihern so 
aus«gebeutet wurde, dafs der Unkundige wirklich eine ausserordentliche Verbesserung darin 
aa erblicken ghulrte, besondere wenn noch ein TielTcrsprechender Name beigegeben wurde, 
«nd ca wäre dn Leiehteti gewesen, ober das .alle Cinve^in, oderKIaviercimbalon sowohl als 
Aber das Cembal d'Amoar, von Sübemann in StraTsbwg, oder über das ClsTefin. Royal Ton 
\Vat;nt'r in Dresden, den Tangentenflugel von Sihmal and Spät in Regensburg, das Anfaift- 
cbord von Job. Jakob Schnell, das OrchetrtriOD von Thomas Anton Krug in Prag, das Bogen- 
hanimerclavier von J. C. Greincr xi. s. w. ein Langes und Breites zu sagen. W'areti dies aber 
Vcraiidcnin^en die das eigenliiclie l'^orte-l'iano so nali angeben, dals dessen VerYullkumm- 
uung davon abh^igig werden muste? (iewils nicht, sondern vieimelir gerade das Gegeu- 
theil, «nd ich hoft, jeder Bnairhlsndie wird ea mir billig finden, dnT» td diMeSebildamngen 
hier übergangen habe, welche nor dasn beitragen ktanten, das Forte-Fiano tn einem 
Leierkasten ImabKuwilrdigen. 

Der denkende 11 eistor nimmt an jedem cimelnen Instmment dss er verfertigt Yerin- 
denmgen vor, die ihn bald mehr bald weniger befriedigen, aber dem Vemilnftigen wird es 
nicht einfidlen diesen Stocken jedesmal besondwre Naaien beiaulegen, die freilich ala Ver- 
k aafemanipaiation dienen können, von Kennern aber gewUb keber Beachtung gnrflrdigt 
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werden, »obald nicht M'irkli<li etwas damit errciclit wurde, rias Aiierlvenming verdiente. 
I'i'ii verdienstvollen Andreas Stein sowohl als andere Ijcnltiiisti' Meister sehen wir nirgends 
in neuen .Naiiien tfir da;« Forte-Piaiio »pe'^ulireii, wahrend die Händler gern jede (lelegenheit 
ergreifen, welche drli «UrMctet, andere BenennuRgen herbekuflihren. So «iirden hi der 
neusten Zeit von einem speenlativen Hftudler so Frankfurt a. M., gun, gewftlinliehen Flügeln 
nacb »ebwibischem Muster gebaut, der Name Mo »artflQ gel beigdegt, und dicM Instru- 
mente in einem Oflentlielien ßlatt gepriesen, vielleiehl weil sie sieh von anderen Flügeln 
• diireh die atifserordentliehe Verbesiserung auMxeichneteii, daf» der geniale Kaufmann das 
BUdnifs MoxArt's in das Notenpult anbrinj^en liefH. 

Zweitens vtollte ieh durch Xeheneinander.stellung deiitlielier Zeiclinnncen ans den 
Werkstftllen anerkannter Meister dem Laien es ermöjjliehen. mit Hiill'e derselben, fernere 
.Schwindeleien in diesem (iebiet r.ii beurtlieilen. den Meisler von dem Pliiseher. und nichts 
be^weekende Aenderungen von wirklicken VerbeMsieruiigen '/.u unterscheiden. In wie weit ich 
diesen Zweck emicfat habe, wollen wir hier nicht untersuchen, sondern 'dem spedellen 
Uitheil SachTerstlndiger flberlassen, und nur noch den Wunsch beifbgen, dals recht bald 
ein Befithigteier als ich, die Hand und den WiHen bieten jnftchte, die etwaigen MAngd au 
verbessern, und mit neuen Entdeckungen au Tcrvollstindigen. ßesondcr^s wAre es aber 
ein läng;.st j^eiiibltes Bedürfnifs. dafs unsere Herren Physiker reelit bald ein Werk über 
Akustik bearbeiten nnWblen, das In innsikali.seher Beziehung nicht die v tial t et e n Wieder- 
holungen eines Marjtin-;; — Chladni u. ». w. enthielte, sondern von allen Schlacken 
gereinigt, frei von doktrinären Floskeln, eine klare für dam praktisbe Leben anwend-, 
bai« llierorie aufirtellte« 
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